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Wir machen unsere Leserinne» auf diesen
Artikel ganz besonders aufmerksam, da die
darin besprochene, sür unser Fraueuempfln-
den so wichtige Frage in der am nächsten Mon-
tag besinnenden Session der Bundesversammlung

zur Äetzandiung kommt. D. Red.
So lauge mir Frauen kein Mitjpracherecht

haben, steht uns nur ei» Weg offen um unsere
Ansichten und Wünsche kund zu tun — derjenige
der Eingabe. Sowohl von der Gesetzes-Studien-
kvîum ssion des Bundes schmelz. Frauenvereine,
als auch vom schweiz. „Berein der Freundinnen
junger Mädchen" wurden kürzlich der mit der
Ueberprüfuttg des Svudergesetzes gegen den
Frauen- und Kiuderhandel betraute» ständerät-
lichen 5konunission Eingabe» eingerecht. Dieses
Sond-ergesetz soll der Schweiz die Ratifizieruug
der 1921 vereinbarten Zusatzabkommen zur
Internationalen Konvention von 1916 ermögliche»
und wird in der März-Session der Bundesversammlung

zur Genehmigung unterbreitet werden.

Der Handel mit menschlicher War«, das
„Anwerben, Verschleppen, Entführen einer weiblichen

Person" erstreckt sich gewöhnlich über mehrere

Länder? aber diese Teilhandlungen und die

vorbereitenden Anstalten hiezu fallen nirgends
unter das Gesetz: sie können also nur aus
internationalem Wege erfasst werden. Schon 1902 und
1910 fanden in Paris zu diesem Zwecke Staaten-
tonfercnzen statt, wo Tatbestand und Strafbarkeit

des Mädchenhandels, ebenso gegenseitige
Angäbet und Anslieferungspflicht der Hä»Mer
von Seiten der Vertragsstaaien festgesetzt wurden.'

'er Krieg unterbrach diese Verhandlungen
— der Völkerbund nahm sie wieder auf. Im

September l921 wurde in Genf die .Interna¬
tionale Konvention zur Bekämpfung des Frauen-
uud K inder Handels" (die neue Bezeichnung wurde
damals geprägt) von 23 Staaten, worunter die
Schweiz, angenommen. Bundesrat Motta unterschrieb

unter Borbehalt der Ratifikation durch
die Bundesversammlung: Stäuderat Béguin und
ButtdeSanwalt Stämpfls waren der Konferenz
als Bevollmächtigte und als Sachverständige
zugeteilt. Eine konsultative Kommission wurde
eingesetzt Gebildet aus staatlichen Vertretern und
ans den Vorsitzenden der internationalen
jüdischen, katholischen und protestantischen
Mädchenschutzvereine), welcher Berichterstattung,
Kontrolle und das Studium aller einschlägigen Fragen

oblag. Hier war es. wo Frau Studer-Stein-
häuSlin als internationale Präsidentin der
„Freundinnen junger Mädchen" ein dreifaches
Postulat zur Aufnahme in den Text der
Konvention beantragte:

1. Mädchenhandel ist ein Delikt a» sich:
2. die Anstalten dazu sind strafbar, ebenso wie

wie das vollendete Delikt selbst:
3. das Schutzaller soi auf 21 Jahre M erhöhen

sunter Schntzalter versteht man die Altersgrenze

des Opfers, bis zu welcher der Täter

das Maximum der Strafe erhält).
Punkt l stellt fest, daß Mädchenhandel unter

tllen Umständen ein Verbrechen und als solches

strafbar ist. Diese, unserm Gefühl als Frau

durchaus entsprechende Auffassung wird schon im- Al. t: „Wer eine weibliche Person anwirbt,
Entwurf zum Schweiz. Strafgesetzbuch l19l8) in verschleppt oder entführt» um sie einem ander«
Artikel 177 klar nud vorbildlich ausgedrückt:^ zur Unzucht zu überliesern, wer dazu Anstalten
derselbe sollte bei der Konferenz von 1921 den! trifft, wird mit Zuchthaus bestrast."
Vertragsstaaten als obligatorisch Überbunde» j Die Botschaft schiebt ein: „weibliche
werden, wenn die hiezu nötige Dreiviertelmehr- ' Person bis zum 21. Jahr."
licit vorhanden gewesen wäre. Scheint es da! Al. 2: „Die Strafe ist Zuchthans nicht «nter
nicht eine selbstverständliche Forderung, daß die 3 Jahre«, wenn die Person «»mündig ist."
Schweiz in ihrer eigenen Gesetzgebung dem! Die Botschaft legt fest: „wenn die Person
Standpunkte treu bleibe, den sie damals auf der das 1 6. Altersjahr noch nicht zurückgelegt
Staatenkvnferenz vertrat und der zu einer inter- hat."
nationalen Bestimmung erhoben werden sollte? Í Die Modifikation der Botschaft bedeutet für

Denjenigen Staaten, welche die Konvention! unsere Gesetzgebung — gegenüber den: Vorent-
mit Vorbehalt unterzeichneten, wurde überbun- wurf, der eine so hohe sittliche Einstellung ver-
den. so rasch wie möglich ihrer Gesetzgebung das tritt — möglicherweise eine „Anpassung" M Gun-

von dem Uebereinkommen geforderte Strafmini- i sten der Chancen der Annahme des Sonderge-
mum anzugliedern, welches ihnen die Ratifika- sctzes und somit der Ratifikation: für uns Frauen
tion gestatten würde,- die Schweiz beabsichtigte i jedoch, besonders für diejenigen, denen vovbeu-

hiezu das Inkrafttreten ihres Strafgesetzbuches Agende Arbeit unter der weibl. Jugend ein fort-
abzuwarten. Dieses kann sich jedoch sehr verö- gesetzter Kampf gegen den Mädchenhandel ist, —

gern: inzwischen ratifizieren unser« Nachbarstaa- ^bedeutet sie verlorenes Terrain! Mit aller Nachten:

»vas dann? Die Schweiz wird der willtom- - drücklichkeit betonen denn auch die beiden obge-

mene Freistaat der Mädchenhändler, welche ihr nannten Eingaben den Grundsatz der Strasbar-
Gewer-be unbehindert und unbestraft innerhalb keil des Mädchenhandels an «ch. Geht man von
unserer Grenzen — und nur da treiben können!
Welche Schmach für unser Volk, welche Gefahr

der Annahme aus, daß das Gesetz nur das straft,
was verboten ist, so gilt demgemäß was nicht

sür unsere Mädchen! Alle vorbeugende Arbeit bestraft wird, als erlaubt. Straft also das Geber

Schutzvereine wird illusorisch: die raffiniert ^

den Mädchenhandel bis zum vollendete« 21.

schlauen Kerle sind — sollten sie ausnahmsweise! 3ahr, so folgt daraus, daß dieselbe Tat nach dem

ertappt werden — der Straflos — Anerkennung Jahr erlaubt sei! Das geht uns Frauen ge-

sicher: denn das zur Zeit geltende Strafgesetz der - «en Ehre «nd Gewisse». Wird je Strasbarkeit
Kantone erwähnt Mädchenhandel überhaupt nicht
lansgeirommen Zürich und Neuenburg).

Mittel und Wege zu finden, um die Ratifi
kation durchzuführen, ohne aus daS Jnkrafttre

des Diebstahls davon abhängig gemacht» ob der
Restohleue minderjährig oder volljährig sei? Die
Strafe wird je nach Umständen abgestuft; aber
die Strasbarkeit selbst kommt dadurch Nie und

ten des Schwel». Strafgesetzbuches zu warten, ist "irgends in Frage; «nd «are der V-st°hlen-

somit ein dringendes Gebot der Stunde. Schon Aâ ein Lnmp. Diebstahl. anch an ,hm. blewt

im Herbst 1923 richteten dem entsprechend die D'-bstahl «nd wird vom Gesetz als solcher be-

internationale Präsidentin des Vereins der - >"ast.

Freundinnen junger Mädchen zusammen unit! Sollte nun der Raub von Geld und Fahr-
derjeuigen des Katholischen Schntzvereins eine habe wirklich vom Gesetz höher einzuschätzen sein

Eingabe an das Eidg. Justiz- und Polizeidepar- als das Antasten der Persönlichkeit? Und

amplement, es möchte Artikel 177 des Vorentwurfs finden wlr Frauen diese Auffassung nicht als eine

zum Str. G. B. zum Sondergesetz erklärt
' Geringschätzung aller Frauen, wenn einige unse-

iverde» mit sofortigem Inkrafttreten. In zu-! rcs Geschlechtes ausgeschlossen werden vom

vorkommender und wohlwollendster Weise ging! Schutze, den das Gesetz der Persönlichkeit
geBundesrat Häbertin auf dieses Postulat ein. Die

^

währt? —
Buudcsauwaltschaft, welche mit dem Studium der
Frage betraut wurde, wünschte entsprechendes

Wenn der Strafe ein erzieherischer Faktor
zu Grunde liegt, und dem Gesetz eine gewissens-

Biaterial zu besitzen und veranlaßte Fräulein i bildende Kraft rnne wohnt, dann ist Strasbarkeit
Emma Heß, — die treue und langjährige Vor- j

des Mädchenhandels an sich nicht nur eine dem

kämpferin in allen das Gebiet der Sittlichkeit tiefen Solidaruätsgefühl der Frauen entsprin-
berührenden Gesetzcsfragen, — eine Enquête be- geude Forderung, sondern das notwendige Po-
tresfeud Mädcheuhandelssülle unter den Miiglie- stulat zur Schaffung eines ethischen Begriffs vom
der» des Vereins der „Freundinnen" und des Wert jedes einzelnen Menschen — auch desjeni-
verbaudes z. H. d. S. durchzuführen. Mit Bot- gen, der gestrauchelt ist. Erklärt das Gesetz Mäd
schuft vom 25. Januar 1921 wandte sich der Vun-

^

chenhaudel an sich strafbar, so anerkennt es auch

desrat an die Bundesversammlung um die Au- in der zur Ware herabgewürdigten Frau noch

liche Einstellung unserer Jugend, und dadurch
aus den Rückgang — »der den Fortschritt — dieses

Gewerbes, das unzertrennlich mit der
traurigste» Erscheinung unseres gesellschaftlichen
Lebens zusammenhängt — mit der doppelten
Moral. Eugénie Dutoit.

Schweiz.

nähme des Svudergesetzes gegen den Mädchenhandel

und damit die Ratifikation der Internat.
Konvention von 1921 zu beantragen — ein
Vorgehen, das wir Frauen im Interesse miserer
heranwachsenden weiblichen Jugend nicht hoch

genug bewerten können.
Allein der Text der Botschaft weicht in einigen

Punkten von denjenigen des vorbildlichen
Artikels 177 des St. G.-Eutwurses ab.

hieß es klipp und klar:

den Menschen: es brandmarkt als verboten,
was bis dahin — weil geduldet — als erlaubt
galt: es pocht an das öffentliche Gewissen und
ermöglicht so eine Neueinstellung gegenüber der

Frau — jeder Frau — als Persönlichkeit, indem
es das Verantwortlichkeitsgefühl weckt.

Gestattet einerseits dies Gesetz einen
Rückschluß auf das sittliche Volksbewußtsetn gegen-

Hier! über der Schmach des Mädchenhandels, so ist es
' auch von unberechenbarem Einfluß auf die sitt-

Werde» die Spielsäle am 21. März 1825

geschlossen?
Am 11. März trat die stäuderätltche

Kommission zusammen, um den Bericht beS

Bundesrates über die Motion Keller betreffend
die Uebergangsfrist der Spielbanken zu berate«.
Entgegen dem Antrag des Bundesrates, von
seinem Bericht Kenntnis zunehmen, das will
sagen, die Angelegenheit formell und materiell
im Sinne des Bundesrates — Schließung der
Spielsäle am 21. März 1925 — als erledigt z»
betrachten, faßte die Kommission mit gegen l!
Stimme den Beschluß, dem Ständerat folgenden-
Antrag zu unterbreiten: „Der Bundesrat wird,
eingeladen, den Termin für die Schließung der,
Spielbankbetriebe gemäß Artikel S5 Absatz 3 der
BB auf den 16. April 1926 anzusetzen." — Herr!
Stänberat Baumann von Appenzell A.-RH.!
wird den Minderheitsantrag stellen: „ES sei vom!
Berichte des Bundesrates Kenntnis z« nehme»."!

— Man muß wohl annehmen, daß sich der!
Stäuderat dem Antrag der KommissionsmeHrhett
ungefähr im gleichen Verhältnis wie in der De-!
zembersession 1924 anschließen wird. — Die na»!
ttonalrätliche Kommission hielt am
12. März zur Besprechung der Angelegenheit eine
Sitzung ab, gelangte aber z« keinem formelle»
Beschlusse? et» solcher soll erst nach der Beratung
im Ständerat, die für den 17. März in Aussicht
genommen ist, gefaßt werden. Immerhin machte
sich auch in dieser Kommission eine starke
Strömung geltend, den Erwahrungstag aus
„Billigkeitsgründen" als maßgebend zu erklären.
Angesichts des Umstandes, daß der Nationalrat im-
Dezember 1921 das den nämlichen Zweck wie die-
Motion Keller verfolgende Postulat Zimmerli
nur mt dem kleinen Mehr von fünf Stimme»
ablehnte, kann sich bei der bevorstehenden neuen
Diskussion der Entscheid des Rates sowohl für
als gegen den Antrag des Bundesrates gestalten.
Sollten sich beide Räte auf den Erwahrungstag
einigen, dann käme ein Bundesbeschluß zustande,
der für den Bundesrat als Exekutive bestimmend
sein müßte.

Das eidgenössische Tuderknlosegesei; in Sicht.
In einer seiner nächsten Sitzungen wird sich

der Bundesrat mit dem Entwurf eines eidgenössischen

Tuberkulosegesetzes befassen, der ihm vom
Departement des Innern vorgelegt wurde. Der
Entwurf wird somit in Bälde den eidgenössischen
Räten unterbreitet werden können. Es ist
bekannt, daß die Vorarbeiten für die wichtige Vorlage

vom eidgenössischen Gesundheitsamt geleistet
wurden. Verschiedene Interessentenkreise erhielten

Gelegenheit, sich dazu zu äußern. Eine große
Expertenkommission hat sich darüber ausgesprochen.

Der Gesetzeseutwurf stützt sich auf den Art. 69

der VV. Eine lange Wartezeit liegt hinter ihm.

Feuilleton.
Vie Legende vom KöniMind mit dem

Vornenlrönlein.
Von Margrit Nöthiger.

Es war einmal ein mächtiger, reicher König.
Der herrschte weise und gütig über weite Länder.

Er hatte viele Söhne und Töchter, die die
Freude seines Alters waren. Sein jüngstes
Kind aber liebte er über alle Maßen: vielleicht,
weil es ein Schmerzenskind ivar: denn sein
Leben hatte das der Mutter geraubt.

Als einst wieder der Sommer ins Land kam
und mit ihm der Jahrestag des jüngsten Königskindes.

sprachen die Söhne und Töchter des
Königs zueinander: „Laßt uns unsrer jüngsten
Schwester ein Fest bereiten."

Sie schmückten einen hohen Saal mit grünen
Kränzen und bunten Blumen, und jedes brachte
seine Gaben dar. also daß drei Tische voll wurden.

Sie kleideten sich in frohe, lichte Gewänder,

gingen zum Gemach ihrer jüngsten Schwester
und riefen: „Schwesterchen, Holdes! Wir wollen
dich zum Feste führen"

Das Knigskind kam. Ein seltsames Leuchten
stand -auf seiner Stirn und Tränen feuchteten
seine Augen, als es inmitten der frohen Schar
zum Festsaale schritt und das iLed des Harfners
ihm entgegenklaug. Es trat an jede Gabe heran

und strich mit stiller Hand darüber. Voll
verhaltener Bewegung wandte es sich zu seinen
harrenden Geschwistern zurück und küßte sie. Dann
begrüßten sie die geladenen Ferunde und Gäste
i» der hohen, weiten Halle, wo ein festlich Mahl
««rüstet stand. Nach dem Mahl fanden sich all«

in den schattigen Gärten des Königs zum frohen
Neigen und muntern Spiel. Die Freude wuchs
mit dem Scheiden des Tages. Nur der König
stand und schaute mit sorgendem Blick auf sein
jüngstes Kind. Was stand das seltsame Leuchten
auf dessen Stirn?

Als die Sonne rot und feierlich hinter dem
Vergwald sank und im Festsaal ide Kerzen sich

entzündeten, war das Königskind verschwunden.
Suchend streiften die Brüder und Schwestern mit
dem alten König und den Freunden durch die
Gärten und die Gemächer des Schlosses. In der
Nltarnische des Grabgewölbes, wo die Königin
schlief, stand ein Marienbild. Davor brannten
sieben Kerzen, in deren Schein das weiße
Festgewand und der goldene Stirnreis des Königskindes

aufleuchteten. Sie lagen aus den Altarstufen

als letzte Spur der Verschwundenen. Ein
starrer Schmerz krumpfte das Herz des Königs
zusammen. Seine Söhne und Töchter drängten
sich um ibn und beschworen ihn, nichts Schlimmes

zu befürchten. Er aber stand gebeugt und
seine Aug enklagten.

Die Gäste schieden bestürzt. Die Töchter
schluchzten und die Söhne schwangen sich auf ihre
schnellsten Pferde und ritten im Lande umher,
viele Tage lang und kehrten ohne die leiseste
Kunde von ihrer Schwester zurück. Das Königskind

aber wanderte in einem einsamen Bergtale,
fern den Gemarkungen von seines BaterS Reich.
Es trug ein dunkles, einfaches Gewand und schritt
barfuß und barhäuptig in glastiger Sonnenhitze.
Hie und da feuchtete es Stirne und Lippen mit
dem einsblauen Wasser, das an seinem Wege vorbei

die tiefen Schluchten hftlabschäumte, und es
pflückte sich von den schwarzglänzenden Beere«,
die in Menge an den Sträuchern wuchsen.

Sieben Jahre sollte es so wandern, allen
Brüdern und Schwestern und dem geliebten Vater

fern. Und immer an seinem Jahrestage sollte
es sich vom ersten Dornenstrauch an dem es
vorüber kam. ein Zweiglein brechen und es sich in
die Locken drücken, da, wo sonst das goldene
Stirnband sich gewunden. Und wenn die sieben
Dornenzweiglein sich zum Reif geschlossen, sollte
es wieder in seines Vaters Reich zurückkehren
dürfen. So hatte ihm der Mund der heiligen
Gottesmutter kund getan, als es am Abend
seines Festes in Andacht vor ihrem Bild gekniet.
Schon Monde vorher hatten bange Ahnungen
sein .Herz bewegt: nichts hatte es mehr zu
erfreuen vermocht: immer war es wie durch eine
fremde Gewalt von allen vertrauten Menschen
und Dingen weggezogen worden. Jetzt, da die
Stunde gekommen, hatte es willig dem Gebot
der Gottesmutter gehorcht. Demütig hatte es
sein weißes Gewand und den goldenen Stirnreif

niedergelegt. Nun schritt es furchtlos auf
fremden, steilen Wegen. Es nährte sich von Beeren

und Wurzeln. Die Wundschmerzen seiner
Füße linderte es mit kühlenden, heilkräftigen
Kräutern.

So wanderte es durch die sieben Emiamkei-
ten dieser Jahre und wurde siebenfach gesegnet.

Im ersten Jahre schmeckte es die bittere
Einsamkeit des Weges, der aus der geliebten Heimat
wegführt. Im zweiten Jahr litt es sich durch die
Einsamkeit des harten Weges, der dem unbekannten

Ziel zuftrobt. Das dritte Dornenzweiglein
brach es sich, als es die wuchtige Einsamkeit des
donnernden Berastroms kennen gelernt hatte.
Mächtig hotte es das Wort ds Ewigen durchdrungen,

das ihm auS dem Rauschen der Wasser ent-
.ge«en ànertt. ...Und «S W? .weise geworden..

sodaß es den Menschen in den braunen Hütten
Weisheit künden konnte. Im vierten Jahr stand
abends, wenn es sich zum Ausruhen in die
duftenden Sommerwiese» legte, das ruhige Leuchten

der Sterneneinsamkeit über ihm und
durchstrahlte seinen Leib, also daß es selber ruhig
leuchtend wurde, wie von Sternen erfüllt. Am
lichten Tage überstrahlte diese Sternenruhe selbst
den Glanz der Sonne, und die Menschen, die dem
Königskind begegneten, überkam dieselbe Ruhe.
Und sie segneten die Spur, auf der es an ihnen
vorüberschritt. Im andern Sommer darauf sang
am Abend der leise Wind, der über die Gräser
und Blumen strich, die Müde in Schlaf. Er sang
das Lied von der Einsamkeit der sommerlichen
Bergwiesen: es klang selig und einfach und durchzog

die Seele der Schlafenden wie süßer Kinderlaut.

Am Tage, wenn das Königskind zu den
Menschen kam, klang das Lied in deren Seelen
wider., und sie wurden einfach und selig wie die
Kinder. Im sechsten Jahre traten abends die
Tiere des Waldes und des Gebirges zu ihm und
wachten. Die Treue und Güte, die in ihren Augen

standen, senkten sich in das Wesen des Königs-
kidnes.

Nun fehlte noch das siebente Dornenzweiglein.
Das Königskind kam auf eine lichte Wiese,

die auf einem hohen Berge lag. Silberner Dar
hing an den blühenden Gräsern: zarte Sommerfäden

woben glitzernd Mischen den Blumen. Die
Wiese dehnte sich in unabsehbare Wette. Gegen
Abend kam eS zu einem Garten, aus dessen Mitte
die hohe» Türme eines Schlosses ragten. Es
wollte am Gittertor vorübergehen, als menschlicher

Klagelaut seine Schritte hemmte. Auf dem
Kies des Gartenweges lag ein Mensch in könig-
lichM.Gewände; .seine.Mße «nd Hände.waren.



Die Kriegsjahre mit ihren Nachwirkungen waren
dieser sozialen Gesetzgebung, die nom Bunde
finanzielle Opfer verlangt, nicht günstig. Es war
auch vorgesehen, daß ein Teil der Mehreinnahmen

aus der verschärften und erweiterten Al-
koholbesteuerung als Vundesbeitrag an die
Kosten des TuSerkulosegesetzes ver -endet werden
sollten. Der Volksentscheid vom V. Juni 1SS3 hat
diesen Plan vernichtet. Man dankt es wohl der
Energie von Bundesrat Chuard, dem Chef
des Departements des Innern, daß es nun mit
der Gesetzes- läge ernstlich vorwärts geht. Die
starke Verbreitung der Tuberkulose in unserm
Lande ruft einem konsequenten, einheitlichen Be-
kämpfnngsmittel, wie es ein eidgenössisches Gesetz

sein kann.
Wohl hat der Bund in den letzten Jahren

mit seinen jährlichen Beiträgen vno 1—4,2
Millionen Franken an die freiwillige Tuberkulosebekämpfung

Anerkennenswertes geleistet: das
Gesetz wird ihm aber noch weit größere finanzielle

Lasten aufbürden, zirka 4—5 Millionen Fr.
im Jahr. Es bezweckt den Kampf gegen die
Tuberkulose auf möglichst breitere Basis. Auch
Kantone, Gemeinden, die privaten Fürsorgeinsti-
tntionen sollen zu erhöhten Leistungen angeregt
werden. Zweckmäßige Versorgung der
Tuberkulosekranken, Unschädlichmachen der Krankheitsherde,

prophylaktische Maßnahmen namentlich bei
der Jugend, Unterstützung und Förderung aller
Einrichtungen zur Tuberkulosebekämpfung, der
Pflege und Heilanstalten sind vorgesehen. Ju
jüngster Zeit haben die privaten Bestrebungen
für die aus Heilstätten entlassenen Tuberkulosen,
geeignete Arbeitsgebiete zu eröffnen, die
Aufmerksamkeit auf sich gezogen: auch in dieser Richtung

möchte der Gesetzesentwurf fördernd wirken.
Man darf sich freuen, daß die Vorlage demnächst
aus dem Stadium der Vorberatung in dasjenige
der endgültigen Beratung im Parlament gerät.

Die deutschen Schule« im Tessin.
Mit Uebcrraschung vernimmt man, daß die

Aufhebung der deutschsprachigen Schulen in Ai-
rolo, Biasca, Vellinzona und Cbiasso in die viel
genannten Rivendicazione de! Cantvna Ticino
einebezogen ist nnd kürzlich in den Verhandln»
gen zwischen dem Bundesrat und den Abgeordneten

der Tessincr Regierung erörtert wurde.
Unverständlich erscheint es, wie die Tessiner
Regierung dieses Begehren der Sistiernng der
deutschen Schulen in ihre ausschließlich wirtschaftlichen

Forderungen einreichen konnte: die
deutschsprachigen Schulen in den genannten Ortschaften
belasten den Kanton Tessin nicht im mindesten:
Pe werden von den Bundesbahnen in erster
Limite für die Kinder ihres Personals unterhalten.
Bei der Eröffnung der Gotthardbahn war die
Vahnverwaltung genötigt, fast ausschließlich
Deutschschweizer für die Besorgung des
Bahndienstes zu verwenden, da ein vorgeschnites
Personal im Tessin nicht zu finden war. Für die
Kinder dieser Angestellten und Beamten, die sich

teilweise nur vorübergehend im Tessin aufhalten,
wurden die deutschsprachigen Schulen gegründet
«nd in der Folge auch von andern im Tessin
unmäßigen Deutschschweizern benützt. Als die
Gotthardbahn in den Besitz der Bundesbahnen überging,

übernahmen diese letztern tm Interesse des
Aeutschsprechenden Personals auch die deutschen
Schulen. Es läßt sich nicht verstehen, daß diese
Schulen nun auf einmal im Tessin einen Stein
des Anstoßes bilden. Da wirtschaftliche Gründe
für die Aufhebung nicht bestehen, drängt sich die
««erfreuliche Vermutung auf, eS möchten sich

politische Erwägungen hinter der Forderung
verbergen, eS möchte die sonderbare Rivendicazione
àe „Südfrucht" irridentistischer Hetzerei sein.

I. M.

Ausland.
DaS Genfer Protokoll:

Schiedsgericht - Sicherheit - Abrüstnng.
Nun ist der Schutz heraus: Großbritannien

lehnt daS Genfer Protokoll ab. Es schützt den
Widerstand der Dominions vor. Die Dominions:
große, ja immense, über das Erdenrund zerstreut
liegende englische Aecker, einstige Kolonien, nun
zu sich wesentlich selbst regierenden, autonomen
britischen Tochterstaaten sSelfgovernments —
Kolonien) herangewachsen, haben heute Anspruch,
bei Mama Britannias Anßenpolitik auch gehört

gebunden an der Stirne klaffte eine tiefe Wunde.
Er lag bewußtlos, stöhnte schwer und wnad sich
in Ficberqualeu. Tus Königskind schöpfte mit
seinen Händen Wasser ans einem nahen Brunnen,

wusch damit die Wunde legte heilende Kräuter
ans. Dann löste es die gebundenen Füße und

Hände und bettete den Menschen ans weichen,
schattigen Nasen. Dann ließ es sich neben ihm
nieder nnd wartete bis die Fieber wichen und der
Kranke die Augen aufschlug Voll Verwunderung
sah er das Königskind an seiner Seite mit dem
stillen Antlitz in dem das Sternenlcuchten stand
nnd aus dessen Augen hohe Treue und Güte
strahlten. Das Dornewkrönlein fth er nicht:
seinen Weichlichen Augen war es unsichtbar. Er
wollte sich zum Sprechen aufrichten: aber das
KönigSkind hielt ihn beschwichtigend nieder, mit
Händen, aus denen eine wundersame Ruhe floß.
Es redete lese zu ihm, Worte, die ihn selig werden

ließen wie ein Kind. Als die Nacht mit ihrer
friedlichen Kühle hereubrach, hatte ihn die Heilkraft

der Kräuter gestärkt. Aus den Arm des
Königskindes gestützt, schritt er langsam seinem
Schlosse zu. Er bat es, bei ihm zu verweilen,
bis er ganz genesen. Da lächelte es ihm zu, treu
und gütig: „Ja, bis du ganz genesen."

Das Königskind lebte jetzt das siebente Jahr
seiner Einsamkeit im Dienste seines Menschen-
brnders. Als es vollendet >var, schritt es am
Abend seines Jahrestages mit dem nun ganz
Genesenen durch den Garten. Da beugte er sich

seitwärts, brach eine der leuchtenden Rosen und
drückte sie seiner Gefährtin in die Locken. Sie
ließ es lächelnd geschehen: augenblicklich fühlte
sis, wie sich die Rose in Has fehlende Zweiglein
verwandelte. Der Königssohn sah von allem
nichts. Er bat sie, doch für immer bet ihm zu
-verweilen und seine Königin zu werden: und er
bot ihm auch den goldenen Stirnreis an. Es aber
brückte sein Dornen-krönlein fester um den jungen

Scheitel, verließ ihn des Nachts und wanderte
»uriickznseinen Brüder« uud^Sàestern.

zu werden und mitzusprechen. Und da diese
Tochterstaaten iKanada, Neufundland, Südafrika,
Australien, Neu-Seclandj jeder nicht nur unter
andern klimatischen und sonstigen Naturgcgeben-
hciten, sondern auch unter verschiedenen nachbarlichen

Verhältnissen und Bedingtheiten zu leben
haben, so liegt es aus der Hand, daß es schwierig
sein muß, sie in ein alle gleichmäßig umschließendes

politisches Band, vollends in einen allgemein
gültigen Sicherheitspakt zusammen zu fassen.
Die Schwierigkeiten, von denen England spricht,
bestehen also. Die Dominions wollen vor allem
nicht mit europäischen Händeln behelligt oder gar
solidarisch hineingezogen werden. Diese Furcht
und Abneigung gibt es auch in Britannien selbst
Ein angesehenes englisches konservatives
Sonntagsblatt schloß jüngst einen bezüglichen Artikel
mit dem Satz: „Halten wir uns dem europäischen
Schlachthaus fern." Unser „vorschützen" wollte
denn auch andeuten, daß der Widerspruch der
Töchter Mama Britannia kaum sehr contre coeur
gegangen sei. Nun ist ja zu beachten: Das Genfer

Protokoll, aus den Berhültnissen und
Bedürfnissen Europas entstanden, ist auch erstlich
aus diese berechnet, eingestellt. Und Einsichtige
politisch Denkfähige und Dcnkwillige waren zum
vornherein auf Einwände und Aenderungsvorschläge

gefaßt. Da die neue, konservative
englische Regierung während Wochen und Monaten
keine Eile zeigte, sich zu dem vorgeschlagenen
Protokoll zu äußern oder eS in Behandlung zu
nehmen, so durfte man wohl vermuten, daß die
Sache ihr nicht eben am Herzen liege. Nun aber
hat das Kabinett Baldwin endlich den Mund
aufgetan: Nicht auf Aenderung, ans Ablehnung,
lautet die Parole. Und auf Ersatz durch einen
weniger umfassenden, nur europäischen, ja mir
teilenropäischen Ersatz.

In diesem Sinne sprach jüngst Baldwins
Außenminister Chamberlain im Namen des
Kabinettes vor dem Unterhaus. Seitdem ist er,
als nunmehriger Vorsitzender des Völkerbundsrates,

zu dessen eben stattfindender Sitzung nach

Genf gereist. In Paris machte er Station, um
mit seinem Kollegen Harriot, bcinebcn auch mit
der« Staatspräsidenten Doumergne und mit Bri-
and, dem heutigen Vertreter Frankreichs beim
Conseil, Zwiesprache zu halten. Ein offizielles
CvmmunigutZ teilte darüber folgendes mit:
Die Besprechung, die eine erste Bergleichung der
beidseitigen Standpunkte bedeutet, war getragen
vom guten Willen, eine praktische und wirksame
Lösung zu finden und vollzog sich in aller
Frcnndschastlichkctt. Die beiden Staatsmänner
sind der Ansicht, daß dieser Gedankenaustausch
von diplomatischen Unterhandlungen zwischen den
Alliierten gefolgt sein werde, die zu einem Ueber-
einkvmmen führen werden. Der englische
Minister beabsichtigt, bei der Rückkehr von Genf
nochmals mit Hcrriot zu konferieren." — Ueber
das Inhaltliche berichten Agenturen und
Zeitungen wesentlich folgendes: Chamberlain
bezeugt» daß England die Furcht oder Besorgnis
Frankreichs vor einer deutschen Revanche
versteht und willens ist, eine Garantie seiner Sicherheit

schassen zu helfen. Er bestätigt die im
Unterhaus abgegebenen Erklärungen: Die englische

Regierung kann wegen der Opposition der
Dominions das Protokoll nicht annehme». Man
muh also nach einer weniger umfassenden Lösung
suchen, bei der man hoffen kann, die Zustimmung
des gesamten britischen Volkes und der Dominions

zu finden. Diese Losung sieht Chamberlain

in einem — auch von Deutschland (das
einmal aus seine passiven Reserve herausgetreten
und initiativ geworden istj vorgeschlagenen Ga-
raniiepakt von fünf enropaischen Mächten:
Belgien, Deutschland, Frankreich, Großbritannien «.
Italien.

Dieser Vorschlag eines Fünserpaktes erscheint
dem englischen Minister als eine „tragsähige Vcr-
handlungSbasis". — Da die Frage im sranzösi
schon Kabinett nicht behandelt worden, konnte
Harriot zunächst nur seine persönlichen Einwände
vorbringen: Frankreich kann sein Mißtrauen
gegen Deutschland nicht los werden, seit den
Ergebnissen der Entwaffnungskontrolle noch weniger

als vorher. Es würde einen Sicherheitspakt
unter drei Staaten, Großbritannien, Frankreich,
Belgien, vorziehen. — Aber Herriot muß sich

von Chamberlain sagen lassen, daß darüber die

Es kam zu den Gärten seines Vaters und
stieg im ersten Schein des Tages zum Grabgewölbe

hinunter, wo die Mutter schlief. Da brannten
sieben Kerzen beim Altarbild. Das Königskind
beugte sein Knie nnd die Gottesmutter stieg

zu ihm hernieder und legte segnend ihre Hände
ans das geneigte Hcnust der Knienden. Ein Leuchten

flammte auf und siehe, — aus dem Dornen-
krönlein war ein Kranz roter Rosen geworden.
Statt des rauhen, dunkeln Gewandes aber floß
nun ein weißes, festliches Kleid ihm von den
Schultern.

Die Kerzen erloschen. Die Gottesmutter stand
wieder in der Altarnische. Da verließ das
Königskind das Gewölbe und stieg durch die Gärten
seines Vaters empor. Oben aus dem Söller stand
der alte König, sah eS kommen nnd breitete seine
zitternden Arme ans. Die Brüder und Schwestern

eilten ihm entgegen, umarmten und küßten

es, und alle wunderten sich über das Leuchten,

das von den Rosen herkam und von dem
stillen Antlitz darunter, »nd wußten nicht, daß
dies die siebenfachen Segnungen der sieben Ein-
samkeiien waren.

—g—

Msry Wigmà
Ich hatte vor Jahren einmal man Mary

Wigman gelesen: Ihr Tanz ist wie eine Kommunion

mit dem Raum. Es gibt Worte, die einen
wie eine Magie treffen. Sie verlassen einen nicht
mehr, sie gehen irgendwo im Hintergründe
immer mit einem und wenn dann etwas an diesen
Zauber rührt, so strömt alles in einem auf diesen

einen Punkt hin. Her dann in Heller Beleuchtung

aus H-em Hintergrund hervortritt. So ging
Her Gedanke Mary Wigman — nein, es war
mehr als ein Gedanke, es war eine Empfindung,
ein Gefühl — mit mir durch manche Jahr«
hindurch.

Und nun habe ich sie gesehen! Es war wie
eine ErWlluM des Geahnten. M« ei» Schauen

britischen Meinungen schon fest gelegt seien. Ein
Pakt, von dem Deutschland ausgeschlossen bliebe,
würde sowohl von den Arbeitern, der Labour-
party, als von den Liberalen entschieden bekämpft
ser hätte hinzufügen können, sogar auch von manchen

Konservativen). Sollte aber die jetzige,
konservative Regierung trotzdem einen solchen Pakt
unterzeichnen, so würden sich ihre Nachfolger wc
nig an einen unter solchen Verhältnissen
abgeschlossenen Vertrag gebunden halten. — Wohlverstanden

müßten sich die Alliierten, bevor sie mit
Deutschland in Verhandlungen träten, untereinander

geeinigt haben. Aber die Ersetzung cineS
Paktes zu Fünfen durch einen solchen unter drei
Nächten sei unter den heutigen Umständen in

London ein Ding der Unmöglichkeit — Herriot
machte auf die Schwierigkeiten und auch Gefahren
aufmerksam, die für Frankreich in einem Sicher-
hcitspakt zusammen mit Deutschland lägen und
betonte die Verpflichtungen Frankreichs gegen
über Polen und der Tschechoslowakei, mit denen
Frankreich Bündnisse abgeschlossen hat. Wenn
Deutschland die Anerkennung der jetzigen West-
grenzen verspreche und sich bereit erkläre, auch
mit Polen und der Tschechoslowakei Garantievcr-
trägc abzuschließen und aus gewaltsames Vorgehen

gegen die beiden östlichen Nachbarn zu
verzichte», so werden die beiden jungen Staaten
dem wenig Glauben schenken etc. Chamberlain
M-einte darauf, der Garautiebnnd der fünf Mächte
ivlirde in Europa eine allgemeine Beruhigung u.
auch eine Konsolidierung der Verhältnisse in Polen

zur Folge haben. — Noch wurde festgestellt,
daß selbstverständlich Deutschland vorgängig dem
Garautiepakt dem Völkerbund beitreten müsse, »,
daß die neuen Verträge dein Völkerbund
einzureichen wären. Dabei blieb es.

Aus Genf hat man seither vernommen, daß
im Rat bereits allgemein der Eintritt Deutschlands

in den Völkerbund — unter gleichen Rechten

und Pflichten mit den andern Grvßmächlen
— als durchaus wünschbar bezeichnet worden sei.
Chamberlain seinerseits wird sich zunächst darauf

beschränke», dein Nat mitzuteilen, »daß

Großbritannien daS Protokoll nicht annehmen
könne. Damit wird auch die ans Juni in Aussicht

genommen« Welt-Abriistnngskvnferenz dahiu-
fallen.

Ein Wendepunkt- — Wird das Werk der
Völkerbnndsversammlnug vom Herbst 24, das
Genferprvtokoll, von den Dioskuren Herriot-
Macdvnald angeregt, von den feinsten Geistern
der Versammlung in wochenlangem hingebendem
Bemühen ausgearbeitet, von der Versammlung
mit Einmut und Begeisterung angenommen und
tn Hoffnung an die Regierungen delegiert: wird
das Genfcrwerk, das dem Krieg au die Wurzel
gehen, den Völkern den Frieden sichern wollte,
nun bereits als begraben gelten müssen? Viele
sehen es so an. Oder was wäre ein Genserpro-
tvkoll ohne Großbritannien mit seinen Tochterstaaten?

— Was wird die Völkerbnndsversammlnug

im September 25 dazu sagen?

Bon Paris erfahren wir inzwischen, daß wan
heute schon, wenige Tage nach der Entrevue
Chamberlain-Herriot, von Rcgiernnzswegen
entschlossen sei, fest bei dem Genserprotokoll zu bleiben,

bereit, ans Aenderungen einzugehen, nicht
aber bereft, das große, allgemeine Gensermerk
leichthin an einen mindern nnd fraglichen Ersatz
zu tauschen. In diesem Sinn wird die Negie-
.nng ihre Vertretung beim Conseil beauftragen
oder hat es schon getan. Zu dieser Haltung stimmen

auch die andern Regierungen, die das
Protokoll schon unterzeichnet haben Ihrer 5), und
Frankreich wird diesmal viel öffentliche Sympathie

für sich habem Fragt man, was nun das
nächste sein wird? Man vermutet: Der Conseil
werde, da das Protokoll nicht sein Werk, sondern
das der Völkerbunds-BcrsamMlnng ist, die
Behandlung der Sache zunächst sistieren und sie der
neuen VölkerbmrdsvcrsaMmlmlg îm Sept. LZ
zuweisen. — So gibt es also für das Protokoll doch

noch Hoffnung?

Daß in einem geordneten Staat die einzelnen

sich der Gesamtheit unterzuordnen haben,
erscheint heute als selbstverständlich. Es hat viel
gebraucht, bis man so iveit war- Was aber wird es
noch brauchen, bis die Staaten alle, zumal die

des Gewußten. Mary Wigmans Tanz ist
Gesang, Gesang des Körpers, in dem jedes Gelenk,
jeder Muskel, ja jeder Wirbel singt. Bald lieblich,

zärtlich, andachtsvoll, bald kraftvoll
rauschend, bald dämonisch, aufreizend, herausfordernd.

Welches Instrument ist dieser Körper!
Wie weiß er sich zu spielen, wie meisterhaft sich
Ausdruck zu geben, über welche Tonreihcn verfügt

er. Immer wieder und wieder muß!« ich
denken: Unser Körper — welch ein Kunstwerk,
welch e-in heiliges Kunstwerk! An dieser Künstlerin

mußte ich sehen, was man ans ihm machen
könnte, aber wie armselig, nachläßig, ja nnhetlig
wir Frauen mit unserm Körper umgehen. Wie
gebunden, wie schwer, wie gefroren sind nur alle,
wo wir beschwingt und entbunden sein könnten,
beglückt im Rythmus. singend in der Bewegung,
frei im Schreiten. Wir haben noch nicht gelernt,
uns frei im Raume zu bewegen, ein Berhältuis
zum Raume zu. gewinnen, den Raum um uns
zu erfühlen und mit unsern Gliedern abzuschreiten,

ganz ebenso wie wir noch nicht gelernt
haben, als befreite Frauen hinaus zu treten aus
unsern, Hans in den breiten öffentlichen Raum,
wie nur noch nicht gelernt haben, uns in diesem
öffentlichen Raume zu bewegen, von uns in diesem

Raume Gebrauch zu -machen. Die Erziehung
unseres Körpers zu dieser Freiheit muß und
wird aber ebenso kommen, wie unsere Erziehung
zur seelischen und zur geistigen Freiheit. Erst
dann werden wir aus dem gebundenen Raum
nnsercr vier Wände in die Freiheit hinausgewachsen

sein, wen» auch unser Körper gelernt
hat, sich aus einer eigenen Enge ».Gebundenheit
in den Raum hinaus zu erlösen. Das Hinwenden

unserer Jugend zu diesen Formen körperlicher

Freiheit, ihre Sehnsucht darnach und ihr starkes

Verständnis dafür, sind ein Zeichen siir dieses

Wviterwerden. Vielleicht vollzieht sich in dieser

Form und auf dieser Ebene die Entwicklung
einer »Dritten und vierten Generation" zur Freiheit.

deren Abseitsstehen à anf eine«, uns ver-

größen Staaten, als starke Kvllcktlv-EgoiSmcn,
von ihrer sakrosankten Souveränität etwas dem
allgemeinen Besten opfern mögen? lE- F

Sie Sitzungen des ZentralvorstMes des

internationalen Stimmrêverhaches
in Va?l

vom 24. bis 27. Februar 1S2Z.

Verschiedene Nummern unserer Zeitschrift
haben dieser Sitzungen bereits Erwähnung
getan. Leider war es uns aus verschiedenen
Umständen nicht möglich, schon in der letzten Nummer

einläßlich darüber zu berichten. Tank der
Liebenswürdigkeit einer der „Eingerveihten" —
Mlle. Gourd — sind wir in der Lage, heute dies
ausführlich nachzuholen.

Leider kitten auch diese Sitzungen wieder an
einer geringen Beteiligung. Nicht nur fehlten die
beiden Amerika, sondern auch Italien, Griechenland

und Dänemark: nur England, Deutschland
und die Schweiz waren anwesend, um die immerhin

nicht unwichtigen Traktanden zu behandeln.
Mon kann beruflich gebundenen Frauen, deren
Ferien überdies kurz nnd kostbar sind, gewiß
keinen Vorwurf darüber machen, an den Sitzungen

des Vorstandes nicht hänsiger teilzunehmen,
aber die Erfahrung drängt doch zu einer
Reorganisation dieser Verhältnisse, über welche übrigens

an der nächsten Generalversammlung in
Paris bestimmte Vorschläge vorgelegt werden
sollen.

Es war das erste Mal seit dem Tode von
Mme, Schlnmberger, daß sich der Vorstand wie-
der vereinigte: ohne großen Aufwand, aber mit
tiefer Bewegung, ist ihr Gedächtnis gefeiert worden.

Von ganz besonder«» Eindruck war das
Zeugnis von einer tiefen Freundschaft zu der
Verstorbenen, die Frau Lindemann bekannte —
ein schöner Beweis dessen, was der internationale

Geist bei den Farnen zu wirken vermag.
Als Nachfolgerin von Mine. Schlnmberger wurde
unter allgemeiner Zustimmung die unermüdliche
Organisatorin der Stimmrechtsarbeit in Frankreich,

die glänzende Rednern, nnd die iiberzcugi«
Pazifistin Aime. Malàrre-Sellier s Paris)
bezeichnet. Durch den Tod Mme. Schftnnbergers
hat auch in der Reihe der Viz-eprnsid-entnineu eine
Verschiebung stattgefunden, indem Frau
Lindemann, das älteste Mitglied des Vorstandes, zur
ersten Vizepräsident!» vorrückte und an ihre
Stelle die Vertreterin eures noch nicht befreiten
Landes, Hie warmherzige Freundin des
internationalen Stimmrechtsverbandes Dr. Paulina
Luisi sllrng-nay) nachrückte.

Nach Erledigung de-eser „innern Angelegenheiten"

folgten verschiedene Berichterstattungen.
Unter diesen sei hauptsächlich erwähnt der von
Frau Schreiber-Krieger vorgelegte, sehr
interessante Bericht über die Enquête, die die von ihr
präsidierte Kommission über die Stellung des

unehelichen Kindes durchgeführt hat,- weiter
derjenige von Mlle. Gourd über die Aàtt, die mit
dem Völkerbund in Beziehung steht, eine Arbeit,
die von Tag zu Tag au Wichtigkeit zunimmt,
aber auch erleichtert wird durch das warme
Interesse und verständnisvolle Entgegenkommen
von schon so mancher- Frau, die als „chef de

service" im Sekretariate tätig ist. Interessant war
auch der Bericht des Zcntralbureans in London,
das so vortreftich von Mrs. Bompas geleitet
wirb, die zugleich auch dasJusTussragii, das
offizielle Organ des Verbandes, redigiert. Für das

runner gut redigierte Blatt sei auch au dieser

Stelle etwas Propaganda gemacht und dasselbe

unser» englisch les-nrden Leserinnen bestens
empfohlen. Der Rechuungsbericht weist, trotz der

peinlichsten Sparsamkeit in den Ausgaben, einen
etwas bcn» ruht g enben Rückgang in den Einnahmen

ans: trotzdem konnte sich der Vorstand n cht

entschließen, die von M. Schlnmberger zum
Andenken an seine Gattin gestifteten 10MI Fr. der

allgemeinen Kasse zuzuweisen, sondern einstimmig

beschloß, aus ihnen einen Spczialtvnds zu

schaffen, um — naiürlich nur nach einläßlichen
Studien — jenes Zenkralbureau für die feministische

Presse zu schassen, das ein schon längst
gehegter Traum und für unsere feministische

Presse von außerordentlicher Wichtigkeit ist.

Was den nächsten Stftnmrechtsko-ngreß
anbetrifft, so soll er in Paris nnb Zwar um Ostern
1S2K herum stattfinden, ein Zeitpunkt, den? man

trauteren Boden glauben beklagen zu mimen,
Mary Wigman kam nicht allein. Sie bat

sich ihre Schule zu ihrem Begleitchor, zu ihrem
Mitspiel und Gegenspiel, zu ihrem Hintergrund,
zu ihrer Folie erzogen. Aber prachtvoll,
hinreißend. w-e alles M einer Einheit zusammenschmilzt,

eine großes Gemälde, eine groß? Bewegung,

einen einzigen Rythmus ergebend, geführt
von Her einen beherrsch end en Stimme.

Mary Wigman tanzte mit ihrer Schule aus
einer Suite ,>Vaun" drei Tänze: Polonaise.
Gesang und Rythmus und dann Has Tcnizmärchen,
von H-em Hie ganze Presse als etwas
Außerordentlichem gesprochen hatte.

Wundervoll war das mächtige Schreiten
der Gestalten in Her Polonaise. Da war nichts
Kleinliches, nichts Süßliches. Im Gegenteil! Es
war etwas geradezu Mächtiges -darin, eine prachtvolle

Herbheit, gegliedert in durchsichtige Melodien.

Ich mußte immer an die hecbe Kraft
Nach'scher Musik denken, an Has gleichgerichtete
Emporsteilen deutscher Gotik. So deutsch — »»,

tiefsten, besten Sinne deutsch — empfand ich dieses

prachtvolle »nächtige Ausschr-elten.
Der „Gesang" war wahrlich ein Genug.

Ein Gesang des Körpers, ein Gesang der Arme,
ein Gesang Her Hände. Begleitet vorn einfachen
Instrument des Gongs. Aber welche Fülle von
Klangfarben vermochte Hie zärtliche Hand c er

Begleiterin ihm zu entlocken. Etwas unendlich
Vegetatives, Men-schen-nnbewnßtcs, Pflanzenhaft-
verdänrmerndes war -in diesen wie Pflanzen an
ihren Ort festgehefteten Körpern. Leise sir ch der
Wind des Gongs darüber, es war wie ein sachtes

Wogen über eine»» -Getr-eidcscld und be
grazilen Gestalten neigten sich wie Aehren rm Wu-de
leise hin und her.

^Scharf, hinreißend, hcrausiordernd war der

„Rythmus", in seiner bethörenden Magie,
geradezu dämoui-sch in seiner leidenschaftlichen
Bewegtheit. Welch eine Orgie der Bewegung welch
eine Ekstase des anfgelösten Körpers.



n IN lebhaft zu stimule n kann, da c» dadurch einer
großen Zahl beruflich gebundener Frauen
ermöglicht würbe, ihre Ferien zum Besuch bes
Kongresses zu benützen. Van Paris aus sähe

mau zwar lieber Pfingsten, weil um Astern das

ganze Parlament, auf das man doch einige»
Eindruck machen möchte, von Paris abwesend
wäre. Doch ist noch nichts endiiltig festgelegt
worden, und der Vorentumrf des Programms
für den Kongreß dürfte noch manche Abänderung
erfahren. Für heute darüber uur soviel, daß
der Vorstand die löblichste Anstrengung gemacht
hat, das Programm nicht zu überladen, für die
wichtigen Diskussionen die nötige Zeit einzuräumen

und die langweiligeren Obliegenheiten auf
ein Minimum zu beschränken. Anderseits wird
dann aber auch von den Delegierten erwartet,
daß sie sich mit den Vorlagen vertraut machen,
daß sie sie studieren und dann in voller Kenntni s
der Sachlage darüber abstimmen können. Es
wird sich übrigens noch öfters Gelegenheit geben,
von diesem Kongreß, der sich am strmmrcchtieri-
fche» Horizont abzuzeichnen beginnt, zu sprechen.

Mit Genugtuung hat der Zentralvorstand
von einem neuen AufnaHmegcsnch Kenntnis
genommen: des Stimmrechtsverbandes der Ber-
mnda-Jnseln two auch sollte sich die „Idee", um
mit Mlle. Gourd zu sprechen, nicht einnisten?).
Mlle. Gourd wurde übrigens beauftragt, in
einein Ergärizungsbändchcn zu „Le Suffrage dcS

femmes eu pratique", die Daten und Zahlen in
der StiM'MrechtSbvwegimg auf den heutigen
Stand zu bringen. Zur Teil' - nne am
tuicrnationalen Kongreß des Wcltsrauenbnndes in
Washington Im nächsten Mai wurde als Vertretung

des internationalen Stimmrechtsverbanides
abgeordnet Mrs. Eor-bctt-Ashby, Airs. Cait, die
Ehreuprä-sidentiu und Dr. Aletta Jakobs.

Manches ist noch besprochen worden. Wichtiges

und ,veniger Wichtiges, Grundsätzliches und
Nebensächlicheres, allein es würde zu weit
führen, auf alles dies noch eintreten zu wollen.

lieber die „Stimmrechtspropaganda", die der
internationale Zeutralvorstand durch seinen
Vortragsabend und den „bunten Abend" unter der
Bevölkerung Basels betrieben hat nnh um die
die andern Schweizerstädte Bafel reichlich beneide»

konnten, ist in der vorletzten Nummer
bereits einläßlich berichtet worden. D.
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Aie ffranen gzch die

Eine kleine Gruppe »wir Frauen bemüht sich
ln St. Gallen seit geranmcr Zeit um den Eintritt

in die freisinnig-demokratische Partei. Welcher

Erfolg ihnen dabei beschieden war. geht aus
dem folgenden Antwortschreiben der Parteileitung

hervor, das uns z»'- Verfügung gestellt
wurde. Es mag zugleich eine kleine Stichprobe
fein, wie widerstrebend weite Mänerkreise — die
jüngste Stimmrechtsdebatte im .Kanton Aargan
Et ja ebenfalls ein schlagender Beweis dafür -sich immer noch znr Frage der politischen
Mitarbeit der Frau verhalten.

Sehr geehrte Damen!
Sie haben vor längerer Zeit ein Gesuch au

Sie freisinnig-demokratische Parteileitung der
Stadt St. Gatten gerichtet, es möchte den Frauen
die Mitgliedschaft in der Partei
eingeräumt werden. Nachdem wir Ihnen auf Ihr
erstes Gesuch einen abschlägigen Bescheid zukommen

lassen mußten, haben Sie ein Wiedererwä-
«ungsgesuch eingereicht in der» Sinne, daß den
Frauen durch die Mitgliedschaft in der Partei
wenigstens das Ncllit eingeräumt werde, die
Versammlungen und Veranstaltungen der Partei zu
besuchen, ohne an deren Abstimmung teilzunehmen.

Gestern hat nun der Parteivorstand zu Ihrer
Eingabe neuerdings Stellung genommen und

er ist wiederum zum Beschlusse gelangt, es könne
ans Ihr Gesuch nicht eingetreten werden. Die
Mehrheit des Parteivorstandcs stellt sich ans den
Standpunkt, daß in unsern Kreisen die Abneigung
gegen die politische Betätigung der Frauen in
letzter Zeit eher zu- als abgenommen habe und
daß deshalb die Mitgliedschaft der Frauen auf
Männer, die dem Franenstimmrecht als erbitterte
Gegner gegenüberstehe», eher nachteilig wirken
würde. Diese würden sich sagen, wenn da die
Frauen mit wirken, so machen fie nicht mit.
Einstweilen muß uns aber daran gelegen sein, die
Stimmberechtigten möglichst zahlreich unter dein
freisinnigen Banner zu sammeln, auch wenn
deren Meinungen in verschiedenen wichtigen Fragen

stark auseinander gehen. Es waren also vorab
die Rücksichten aus die indirekten Wirkungen

einer stärkeren politischen Betätigung der Frauen,
die uns zn dem Beschlusse führten. Ihnen zum
zweiten Mal einen negativen Bescheid zn erteilen.

Dagegen ist die Parteileitung gerne bereit,
zu Vortragen, die auch für die Frauen von
Interesse sind, diese einzuladen. Wir hoffen, nach
dieser Richtung hin inskünftig noch etwas mehr
tun zn können.

Mit vollkommener Hochachtung
Sekretariat der frei-sinnig-dcmokr Partei.

Geduld — D» bist die Staatssorm der
Demokratie!

Bilder von wundervoller Schönheit, voll
Anmut, voll Schalkhaftigkeit, voll Groteske, voll
Dämonie bot das Tanzmärchen. Sinnlos, nach
dem „Sinn" dieses Märchens grübeln zu wollen,
daS dem Verstand so gar nicht zugänglich ist,
sondern dem nur ans dein Gefühl und dem tänzerischen

Empfinden her begegnet werden kann.
Wundervoll die zusammenklingenden Farben,
wundervoll der Pnralletiismus der Bewegung,
der sich immer in Gruppen wiederholt und ge-
gcnfpielt. Herrlich die drei Blumen und der
Jüngting. Schöner.stilisiert könnte das ewige zart-
sehnsüchtige Licbesspiel nicht dargestellt werden.
Und wie köstlich verkörpert das Spiel des
sehnsüchtigen, zärtlich verliebten Mondes mit der Erde
und ihren Blumengeschöpfen.

Böse Nacht- und Erdmächtc — die Magier
und die Trommler, geführt vom großen Dämon
— «ersuchen dieses zarte nächtliche S viel mit
einer manchmal geradezu betäubenden Dämonie
zu bedrohen und zu ertöten. Mit welch königlich
triumphierender, Gehorsam erzwingenden
Souveränität, wohl auch mit welcher Groteske, tanzte
Marv Wigm-ai« den großen Dämon. Vielen mag
dieses Groteske auf Kosten des wirklich Tänzerischen

etwas zu sehr dominiert zu haben, mir
schien jedoch, als ob gerade in diesem Grotesken
etwas von der sinnlosen, boshaften Zcrstövnngs-
gier der Naiurgewalten verkörpert sein wollte.
Aber wie gesagt, nicht grübeln nach dem ,/Sinu",
nirgends ist dies sinnloser als gerade hier. Denn
nicht einen Sinn will das Märchen verkörpern,
sondern rythmiichcs Geschehen, Verknüpfung des
Einzelnen ZHm» groben Äowegungsgemälde zum
Ansdrru» bringen. Und es war ein Gemälde der
BepzeMug, aber nicht einer tollen, maßlosen,
«»>rcl>eina»dcr wirbelnden, sondern einer streng

/rFraueMerlonep, Riàich md
Mner...."!

Eine „reizende" Sprache hat sich kürzlich
das Bezirksgericht Zürich bet Fällung eines
Haftpflichturteils bei einem Automobilunfall
gestattet. In Luzern wollte ein Autoführer arc
zwei auf der Straße plaudernden Männern, die
offenbar sein Signal nicht gehört hatten, links
vorbei fahren, wobei aber im letzten Moment die
Männer answichen und der eine unglücklicherweise

gerade auf die linke Seite und direkt in
das fahrende Auto hineinsprang, zu Boden
geworfen wurde und einen Schädelbruch erlitt, an
dein er noch am gleichen Tage starb. Die
Hinterlassenen verklagten den Antoslllner auf
Schadenersatz beim Bezirksgericht Zürich. In der
Urte lsbcgründung leistet sich das Bezirksgericht
Zürich, also eine amtliche Instanz, folgenden
Satz: „Hätten nun hier statt der zwei Männer
.irauenspersonen gestanden, so hätte H. anhalten
müssen, denn es ist Erfahrungstatsache, und
jedem Autofahrer bekannt, daß es bei
Frauenspersonen, beim Rindvieh und bei
Hühnern unberechenbar ist, auf welche Seite
hin sie vor einem Auto Plötzlich ausweichen
werden!"

Daß man uns etwa mit unmünd'gen Kindern

aus eine Stufe stellt, ist uns nichts Neues,
daß uns aber ein Bezirksgericht auf eine Linie
mit Rindvieh und Hühnern bringt, daS ist schon
ein Rekord, der nicht sobald überholt werden
dürfte.

Sollen wir uns entrüsten? Einige taten es,
denn wir wurden verschiedene Male in voller
Empörung antelefoniert: Das sei denn doch ein
starkes Stück von einer amtlichen Instanz!
Andere, denen wir es erzählten, mußten hell
auslachen bei dem Gedanken: Rindvieh und Hühner
seien sa entschieden ein ganz neUes und
ntttzlsthcs Getier, aber diese nahe Nachba-rschaft
sei schon ein bißchen genierlich. Mer im Grunde,
meinten sie, seien nicht wir die Blamierten,
sondern die andern, deren nal-u w-F? ' östliche
Kenntnisse so bedenklich seien, daß sie r ht einmal

einen Unterschied Mischen einer Frau und
einem Rindvieh machen können!!
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Zîssà-SKttînàêîA?
Weiter sind eingegangen: Fr. H. O., Dereri-

dingen Fr. S.—.

Auch diese Gaben werden herzlichst verdankt.
Weitere Einzahlungen werden gerne

entgegengenommen ans Psstcheck Nr. III 4VIS Bern,
Schweiz. Verband kür Franenstimw-e-ht. Bitte
auf der Rückseite zn bemerken: „Für die Stiftung

Leslie!"
SsSe sîsrch à klàffs, Zsk «,M-

nsrS rsàS rsssàîseZZ

Mühe am Wtên Ott.
In einer F-ebruarsttzung des Zürcher Kan-

tvnsratcs entrollte sich ein trauriges Bild
bedauerlicher Begriffsverwirrung aus sittlichem
Gebiet. Vorb Fräste verheiratete Männer, d e
ein Kind mißbraucht hatten, baten um Begnadi-
gnug, d. h. um Erlaß der »roch verblei-benden
Gefängnisstrafe von fünf Monaten, nachdem sie
sieben Monate abgesessen. Die Mehrheit nnseces
Nates empfahl die Begnadigung „da das Opfer
des Deliktes ein »richt unbescholtenes Kind war",
während die Minderheit doch die Ansicht vertrat,
daß Sittlichkeiis'delikte im allgemeinen zu m'lde
beurteilt werden, daß im besonderen das Minimum

von einem Jahr Zuchthaus für die
ruchlosen Vergehen durchaus gerechtfertigt sei und
daß à Kind unter IS Jahren unter allen
Umstünden zu schützen sei.

Obergericht, Regierung und Direktion der
Strafanstalt befürworteten die Begnadigung,
weil die Strafe eine zn harte sei: in Anbetracht,
daß es sich uni ein „grnndvcr-dorbenes .Kind"
handle. Ein sozialistischer Rat hatte das
Bedürfnis, mit den schlechten W'àyerini-lt-nì'lken
der unteren Klassen auch dieses Bergehe« zn
erklären, was Senn doch Unruhe im Naissaal
hervorrief. Die Ansichten der das Kind schützenden
Minderheit werden als ./durch und durch
reaktionär" gebrandmarlt. Die Stimmen derer bringen

nicht durch, die den Schutz eines Kindes, auch
eines „nicht unbescholtenen Kindes" als Pflicht
erachten und in diesem SittliMeisdUikt einen
Fall krasser niederträchtiger Prostitution sehen,
die zu benutzen die in Frage stehenden
verheirateten Männer keineswegs durch soziale
Verhältnisse scWvnngeri waren.

Wenn man weiß, wie schwer es der Polizei
fällt, Verbrecher gegen die Sittlichkeit àgfest
zu machen, so darf man sich füglich wundern, baß
solch vorbestrafte Wüstlinge der Begnadigung
würdig befunden werden, weil das .Kind
„minderwertig" war. Wie, kann ein Kind unter
fortgesetzter Vergewaltigung überhaupt noch anders
als „nicht unbescholten und minderwertig" fein?
Wer hat dies Kind verdorben? Und wer hat das
Recht, es als „nicht unverdorben" unseres Schnz-
zes verlustig gehend zu erklären? Auf Antrag
unserer obersten Instanzen werden diese
verheirateten Rohlinge, bevor sie das Minimum ihrer
Strafe abgesessen, der Menschheit -nriickaeschenG
Wie vorsichtig werben sie fein müssen, sich während

der fünf Jahre Bewährungsfrist »richt
erwischen zu lassen!

gegliederten Bewegung, wohl überströmend
taumelnd, aber von einem scharfen innern Rythmns
zusammengehalten und diszipliniert. Ein stim-
rnungsstarkes Bild bildet den Schluß. Im
aufgebrochenen Licht des stegreichen TageS sind die
bösen Dämonen verschwunden und nur noch der
Jüngling in seinem violett seidenen Gewand
und das Mädchen -- wi'ndervoll in den Farben
und der Zl-eweguug zusammengestimmt — schreiten

feierlich, selbst versunken, ihrer unbewußt,
im Lichte dahin, ein Sinnbild des kreatitrlichen,
aus unbewußten Tiefen her wachsenden Lebens.

Wenn ich mich nun frage, wo liegt der
Höhepunkt, hier in diesem Märchen oder in der Tanz-
Suite, so muß ich mich ohne Besinnen znr letzteren

bekennen. Wer zum erstenmal Mary Wig-
»nans Kunst gegenübersteht, der wird von der
hoben Kultur, von der absoluten Schönheit, von
dein vornehm gehaltenen und beherrschten Rythmns

dieser Tanze tiefer ergriffen als von der
bachanaltsch entfesselten Orgie -des in den Wirbel

mitgerissenen Körpers, obwohl auch darm
eine hohe Kunst sich offenbart. Aber der Sinn
aller menschlichen Bewegung drängt doch nach
dem Koordinierten, Beherrschten, Sinnvollen und
nicht nach dem Ausgelösten, dem Ehavs. Dieses
vornehme Maß, diese aus den Körpern entströmende

Feierlichkeit, diese Heiligung, das ist es,
was auch die Tanzkunst zu einer absoluten Kunst,
zu einem Erlebnis von gleicher seelischer Tiefe
inachen kaun, wie ein anderes wirkliches Kunstwerk

auch. Freilich, es braucht dazu nicht uur
den geschulten, sondern den beseelten Körper:

das letzte ist auch hier die Seele, die sich

durch das Instrument des Körvers ausdrücken
will. D.

Wem geben bei solchen NatSbeoichten nicht
die Augen auf, daß wir Frauen uns nickt darauf

beschränken dürfen, unsere eigenen Kinder
zu behüten, sondern als stimmberechtigte
Bürgerinnen das Recht aller Kinder in unseren
mütterlichen Schutz nehmen müssen? D. Z.-R.

Eins fchNcherWs AMeAm für
Frauemchttk.

Am 8. März fand lt. „Bund" tu Bern eine
von, Bund schweizerischer Frauenvereine und
von» Schweizerischen Fra-ncri-gewcrbeverband
einberufene vorberatende Versammlung für eine
schweizerische Ausstellung für Frauenarbeit statt.
Vertreten waren fast alle großen schweizerischen
Frauenorgauisativnen. Die Vorsitzende. Frau
Sophie Glättli, Zürich hielt das einleitende
Referat. Die Frage einer schweizerischen Ausstellung

für Francnarbeit, die neben Gewerbe auch
Kunstgcwcrbe, Kunst, soziale Frauenarbeit,
Hanswirtschaft usw. umfassen sollte, beschäftigt
interessierte Franenkreise schon seit einiger Zeit, so

daß der Augenblick der Abklärung gekommen
war. In der Diskussion wurde die volkswirtschaftliche

Bedeutung einer derartigen Veranstaltung

hervorgehoben. Die Versammlung sprach
sich grundsätzlich für das Unternehmen aus. AIs
Zeitpunkt wurde der Herbst des Jahres 1S27 in
Aussicht genommen. Als Sitz wurden verschiedene

Städte genannt. Die Präsidentin des
Schweizerischen Frauerigoiverbeverbandes, Frau
Liithi, Winterthur, erklärte sich stir Bern. ES
wurde betont, daß Bern am meisten Gewähr für
den Besuch aus allen Landesteilen biete. Laut
Veschlust der Versammlung sollen die bernischen
Frauenkrcise in erster Linie um die Uebernahme
angegangen werden.

MNWM'lrW 5MK Aâ iêî-iWà
Auch in Deutschland machen sich die Frauen

den Radio dienstbar. Im Radioprogramm vom»
11. März lesen wir unter V res lau: 19—19.80

„Die Frau als Staatsbürgerin", Vortrag von
Frau Dr. Klara Borchert-Perls.

Unsere Leserinnen wissen, daß sich auch nn-
scre Zürcher Frauenzentrale um Radiovortrnge
stir Frauen bemüht. Ihre Anstrengungen sind
nicht ohne Erfolg geblieben. Wir hoffen, ln
Zukunft in unserm „Wegweiser" großartig „Radio-
prograi"me fiir Frauen" veröffentlichen zu
können!
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Frl. Dr. fur. Ruth Speiser, eine Tochter
von alt Nationalrat Pros. Paul Speiser, hat als
e:ster weiblicher Dr. jur. das in Basel bekanntlich

»richt leichte Advokat,nrexamen bestanden.
—0—

Line SImmZ mW dem LMZ,
B n ch s, den 6. März 1920.

Werke Leiterinnen der Franenzeitnng!
In der Franenzeitung erschienen Artikel

über die Abtreibung. Bitte, erlauben Sie einer
Frau ans dem Volke ärmeren Standes auch eine
Bemerkung dazu. Ich bin weder Sozialistin noch
Kommunistin, aber fühlen tu ich mit den armen
Frauen. Ich hatte Gelegenheit mit aller» Ständen

zu leben. Ich habe Sitten und Unsitten der
„bessern" Stände miterlebt. An einem Ort sagte
man mir, Kinder seien für arme Leute besser
und billiger, die könne man alle in einem Zimmer

beisammen lassen, das mache nichts, arme
Kinder wachsen sozusagen ohne Pflege ans, und
essen, was gerade da ist. „Bei uns aber verlangt
der Stand für jedes Kind eine Erzieherin, somit
auch ein Zimmer oder deren zwei, und so muß
die übrige Dienerschaft dementsprechend erhöht
werden. Reise, Gesellschaften und Kleidermodc
lassen uns keine Zeit für Kinder." Dafür
bezahlte jene Dame jede Woche am Orte wo sie

gerade Nuiederla-ssnng nahm, einen kleinen Beitrag

für arme Familien.
In zweiter Stellung, wos auch noch Millionen

gab, aber weniger an Zahl, da wars viel
besser. Es waren ja Schweizer. Diese Frau
ärgerte sich viel, weil die Arbeiterfrauen so viel
Kinder ans die Welt stellen und sie doch nicht
erziehen können wie es sein soll. Darin steckt

etwas Wahrheit. Aber warum nur immer die Frau
beschuldigen, die sich dem Marine hergeben -muß,
sehr oft -um Nnh und Frieden im Hause zu wahren?

Sind die Kinder mißraten, so muß die
Frau schuld sein, vom Vater redet niemand.

Eine Frau warnte ihr Dienstmädchen vor
dem Heiraten, da es doch keine Mittel habe um
einen Hansarzt zu haben und so könnte es ihr
passieren, jedes Jahr ein Kind zu haben. Das
läßt lies blicken.

Ich kante eine Frau, die war einziges Kind
braver Leute. Die hatte zehn oder elf Kinder:
die viele Arbeit, Nachtwachen und Kummer nahmen

diese Arme so her, daß sie in die Irrenanstalt

kam, wo sie nach Jahren starb, wie es hieß

an Selbstmord. Bei weniger Kindern wäre es

nicht so gekommen.
Ich kann noch ein anderes Beispiel einer

lieben guten Mutter geben, sechs Kinder rvaren
da, das Jüngste schon 1Jahre krank wegen
Impfung von verdorbener Liinphe. Das gab der

Arzt auch zu. In dieser Zeit gebahr diese Frau
Zwillinge: daurch kam sie körperlich so herunter
und nahm nicht mehr Zeit zum Esser?. Der Arzt
riet ihr zu Malaga, das würde sie stärken, dann

kams, rv-ieS kommen mußte: die gute Mutter
wurde zur Trinkerin. Wer -findet für diese

Arme eine Entschuldigung?
Ich habe schon ermähnt, daß man glaubt,

arme Kinder könnten alle im gleichen Zimmer
schlafen. Z. V. drei Mädchen und zwei Knaben,
schon 14° und ISjä-hrig, wußte« im gleichen Bette
liegen. Das Resultat war, alle blieben weit unter

normal an Größe und Verstand, sodaß sie

kaum ihr einfaches Brot verdienen konnten.

4»

Bon verschiedensten Seiten rit uns Mitteilung
gemacht worden, wie sehr der ..Wegweiser"

gcichatzt wird. Wir machen daher neuerdings auf
ihn arnmerkiam und bitten herzlich, ih» doch recht
allgemein benutzen zu wollen.

Mitteilungen stir den Wegweiser müssen al-leriva'esiens bis Donnerstag Mittagder dem Vortrag vorhergehenden Woche in
den Händen der Redaktion iTellsir. >9. St. Gallen)

sei», spätere Mitteilungen können nir die
Minen de Nummer nicht mehr berücksicht gt werden
Ba,el: Dienstag den 17. März, 2U Uhr, in der

Aula des Museums. Bereinigung für Frauen-
stimmrecht und Sektion Basel der schmerz.
Bereinigung für den Völkerbund: „Die Frau
n. der Völkerbund", von Frl. Dr. Somazzr
ans Bern.

Baden: Samstag den 14. März, 20 Uhr, im Mn-
stksaal des Be-zirksschulhauses. Arrga.ni-scher
Verband stir Frauenfragen, Sektion Baden:
Wohnknnst: „Einst und Jetzt", von Herrn Dr.
E. V riu er aus Zürich.

Samstag den 21. März, ebenda:
Fortsetzung des obigen Vortrages.

Zürich: Donnerstag den 19. März, 20 Uhr, Im
RathauS'saat. Frauenbildnngskurs: „Schmierige

Kinder", von Herrn Prof. Paul Habe

r lin aus Basel.
Mittwoch den 18. März. 20 Uhr, Lyren,m-

klnb, Wissenschaftl. Sektion: Diskussion
über -den 1. Essay (Grund-züge) aus Nvsa
Ma y reders Buch: Zur Kritik der
Weiblichkeit.

Ail einem Orte haben Frau und Kuh i-n

gleicher Stunde geboren. Das Kind starb. Man
sagte, es ist gut, daß es nicht umgekehrt ist, das
Kind hätte Mühe und Geld gekostet, das Kalb
aber trägt in ein paar Wochen schön Geld ein.

„Die het wieder e voll," hörte ich neulich
sagen, als eine schwangere Frau vorbei ging,
solche Worte der Mißachtung sind häufig. Es ist
einfach nicht recht, daß unser Geschlecht sich nicht
besser verteidigen darf. Wer zieht das Mädchen
herab zur Dir«? Es ist der Manu, dein der
Mühlstein zugedacht ist in der Bibel. Es ist ein
großes Unrecht, wie Männer mit Frauenleibern
ver-fa-hren, und sich dann noch herausnehmen,
über sie zu Gericht zu sitz?« und die armen
Verführten ins Gefängnis bringen. Der Mann ist
die Schuld. Das schwache Geschleckt aber, die
Frau, das Mädchen, muß die Schuld bezahlen,
weil nach Gesetz der Schwache unterliegen muß.
Ich selbst befürworte die Abtreibung nicht, aber
ihr Verbot muß für alle Stände gelten. So-
lange die Kinder das einzige sind, das die Menschen

einander nicht mißgönnen, solange bedanre
ich jede Mutter einer großen Kiuderschar, welche
die ganze Arbcits- und Erziehnngslast aus sich

nehmen muß. Eine solche Frau weiß zur
Genüge, daß sie ins Haus gehört. Wo aber die Last
zu groß wird, da stürzt der Ban zusammen.

Werte Frauen, -Schreiber»n«eu der Fr-auen-
zeit-ung, Ihr seid durch Bildung frei geworden.
Wäre eS Euch nicht möglich, hie und da in eine-m

Dorf Vorträge M halten für junge Mädchen,
»nr diese aufzuklären über die Gefahren des
Lebens und ihnen das Schamgefühl, das ko vielen
verloren ging, wieder zu wecken? Et-waS -sollte
in dieser Hinsicht geschehen. Die Jugend läuft
planlos hin und her. Will aber schließen und
bitte Sie, werte Damen, nm Entschuldigung für
meine Aeußerung. Ansichten können verschieden
sein, oder können -wiederum verschieden ausgelegt
werden.

Indessen grüßt mit oller Hochachtung
Frau Tl. B.

Nachschrift der Red.: Wir haben nicht gezögert,

obigen uns zugegangenen Brief, ohne
„Uebermalnng", einfach s-o »v-i-e er ist, zu
veröffentlichen. Er spricht Mr sich selbst und
Kommentare -dazu sind überflü-mg. Nur das eine
möchten mir beifügen, daß wir sicher ein volles
Verständnis für die Not dieser armen Frauen
haben und daß unL alles -billige Moralisieren
und Pharisäertum gewiß ferne liegt. Trotzdem
kann mich diese Stimm-e, so erschütternd sie ist,
uns nicht von unserer Ueberzeugung abbringen,
daß wir gerade um des Schutzes der Frau willen

den Abort nicht freigeben d-kr-scn und -daß
man mit an-d-er n Mitteln versuchen muß. diesem
Elend beizuko-m-men. Neben den möglichen
sozialen Hilfe» denken wir dabei in erster Linie
an eine ernste und sorgfältige Sepnalerziàng
von Männern und Frauen im Sinne der
Veredlung und Beherrschung des Trieblcbens: eine
Sexualerz-iehnug, der sich heute weder die Familie,

geschweige denn die Oessenilichkeit auch nur
im entferntesten annimmt. Man überläßt das
der „Natur", ohne auch mir in» leisesten gn
bedenken, daß gerade solche snuàmeutalc Anlagen
eigentlich der sorgkältialt?» Erziehung bedürften.

-0—
Vie Bê? FêîM

hat die Abtreibungsfrage mit folgenden
cherr Versen verulkt. Trotz dein Ernst der
— ein Körnchen Humor verträgt sie doch n

Doch alles Flnech-e nützt iS nüt.
Drum haltet d'Hossnig bock Dir Lntl
Und wenn die garrzi Stadt sott cho

In d'Hoffnig, isch der Franz no do
Dä tribt, und do mnesch lache drab.
Im ganze Basel d'Hossnig ab.

's sr> allt glych! — Drum g'hört derz-ne
Als Pfarrerssnhn und Müllerschuc
Der Wiescr, wo nnmme rurgärrr g'sekst

Die theologische Fakultät.
Drum à la Wälti tribt er — schnapp.
Der Hochsckncl d'Thevlogc-ri-ach

köstli-
Sa.che
och:

Fante LsoNK-'s schUIrUe

stiiimmzàd die Tasse Kaffee himmtcr mit der wue»
lallvei» Bemeriumg: „Excellent". Sie bannte Kiinzle's
karamelisierle Feiqencichorie mir vom Hörensagen. Seit
ihrer Vifste ist ihr einziger Kaffeezüiatz echte Künzle's

Ladenpv. : SEloi? o.bv, Birgo i.4v. NAÄO, Oltsn.



Wucher.
K u u t H a m s u n: Das letzte Kapitel. Roman in

zwei Bänden. Verlag Grcthlem u. Co.. Leipzig
und Zürich.

Es herrscht müde Untergangsstimumng in
dem Gebirgssanatorinm Torahus. Die Menschen
kriechen nnd kriechen, aber alle wehren sich, keiner
will sterben. Sie haben nichts zu tun, sie sind
auf der Jagd nach der Sympathie der Andern,
ohne PsNchten und ohne Verantwortung sucht
jeder nur sein Leben, befrachtet mit Eitelkeiten und
Krankheiten, im sichern Hafen vor Wind und
Sturm zu schlitzen. Da ist der Selbstmörder mit
dem Gemütszustand, der nach einer gültigen Form
sür den Selbmord sucht, „die den Mord nicht
entehrt". und M oh, sein Freund. „der Mann mit
den Wunden": die zerfressene Seele und der
schwärende Leib quälen einander, um sich immer
wieder über einander zu erheben: da ist der Graf,
der Blut spuckt und Soidenwäsche trägt, und der
gar kein Graf ist, sondern ein durchgebrannter
Kassier, und der auf der Flucht vor dem
Gendarm sein Geldkouvert und seine Liebe dem
hübschen Fräulein d Espard mit der unregelmäßigen
Abstammung schenkt, die französische Romane
lesen nnd Schreibmaschine schreiben kann. Da ist
der Konsul, den der Schlag trifft und die dicke
Konsulsgattin, die als Witwe schlank wird, der
reiche Holzhändler und die Telcgrahistin mit den
Detektivgeschichten. „Mylady" mit Dienerschaft
und ohne Geld, und der Studiendirektor mit dem
vielen Wissen und den Nerven: eine bunte, morsche

Gesellschaft! Und der einzig Gesunde und
Naturnahe ist Daniel, drüben in der Sennhütte,
Daniel, der zertrat und selbst zertreten ward.
Ihn erwält Fräulein d'Espard zum Vater ihres
Grafenkindes, als aber der durchgebrannte „Graf"
zurückkommt und Ansprüche auf seine frühere
Geliebte erhebt, erichievt ihn der eifersüchtige Daniel

und kommt dafür ins Zuchthaus: Fräulein
d'Espard aber will ein tüchtiger Mensch werden
und auf Daniel warten, die lange» sieben Jahre
seiner Haft. Und die Menschen kommen und

gehen auf TorahuS. bis das Unglück geschieht und
das ganze Sanatorium mit dem größten Teil
seiner Gäste verbrennt und diese ganze Schein-
ivelt versinkt.

Ein überlegener Spott, ein heiteres W'ssen
und weises Verstehen ließ gleichsam im Spiel
diese Welt erstehen und vergehen, ein Bcrgge st
hat sie geschaffen. der über die Menschen lächelt,
sie lieb hat und sie gewähren läßt. Dr. L. M.
Hans Roelli, Lautenlieder, Orell Füßlt-Ver-

lag, Zürich.
Ein sehr hübsches Werklein. Ein paar Worte

sollen genügen. — D e Noelli kennen und lieben,
werden gern nach diesen Weisen greifen, die aus
dieser poetische» Musikerseele aufsteigen. Es sind
ganz entzückende Sachen drin, z. B. das Lied: det
Reiter und Marie, die Frau, die große Mutter,
die mit ihrem Jesulein mit Händ und Fuß ei»
Tknzlein tanzt. Die sehr schönen Holzschnitte sind
von Divêky. E. L. B.
Dora Meuzler, Die Schönheit deines Körpers.

Dieck u. Co., Stuttgart.
Dora Meuzler, Körperschulung der Frau, ebenda.

Die Frau fühlt ihre Verbundenheit mit dem
Körper viel tiefer als der Mann und ergreift
mit Energie jedes Mittel, um Fr.sche und
Widerstandsfähigkeit. gute körperliche Haltung und
Selbstbeherrschung zu gewinnen. Das junge Mädchen

will sich für den Lebenskampf rüsten, «S
weiß, wieviel größer seine Aussichten sind, wenn
es sich harmonisch bewegen kann. Die verheiratete

und berufstätige Frau will uicht schon nach
kurzen Jahren altern und schlapp werden. Sie
alle aber können uicht einfach den Männersport
und die Männergymnasiik übernehmen, sondern
brauchen aesnndheitlich-rhrsihmische Leibesübungen,

die der Eigenart des weiblichen Körpers und
der weiblichen Psyche angepaßt sind.

Schönheit der Körpers ist das Ziel
gesundheitlich-künstlerischer Körperbildung. Schönsein ist
Pflicht, ist d e Sehnsucht, die in Millionen Herzen
schlummert, ist die Besinnung auf den naturgegebenen

Körper, dessen erste Tugend Wahrhaftigkeit

und Ehrlichkeit der Haltung und Bewegung sein
sollte: denn „kein Tier ist unwahrhaftig, d. h.
unnatürl.ch in seinen Bewegungen!" Also heraus

aus dem verbildeten Körper, hin zur Schönheit
des organisch Bewegten! Das ist gleichsam

das Motto des soeben erschienenen Knnstdruck-
bandes .Die Schönheit deines Körpers" von Dora
Meuzler, der Leiterin der weitbekannten Schule
für Körperkultur.
Alice Blvch: Der Körper deines Kindes. Dieck

u. Co.. Sportverlag, Stuttgart. Preis Fr.
5.— und Fr. 6.2S.

Schon beim erstmaligen Durchgehen dieses
Werkes überkommt einen die helle Freude. Eine
Fülle von entzückenden Kinderaufnahmen ist den
Ausführungen beigegeben, die einen sofort mit
unserm ganzen Interesse auf das Gebiet der
Kürpererziehung hinllberlocken.

„Leibesübungen für Kinder in Heim und
Schule, für Eltern, Lehrende und alle
Kinderfreunde." Geht man auf die einzelnen Uebungen,
auf Plan und Arbeitsmeise der Verfasserin ein,
so erkennt man bald, daß man sich einer
hervorragenden Führer!» anvertraut, die mit der Liebe
zum Kinde das schöne Talent der Erzieherin
verbindet. Alice Bloch berichtet in ihrem Vorwort
von ihren Studien in England und Schweden,
solchen an der kgl. chirurg. Klinik nnd der ortho-
päd.schen Universitätsklinik in Berlin und bei
Frau Dr. Mensendieck, ferner von ihren
Erfahrungen als 12jährige Leiterin des gymnastisch-
orthopäd. Institutes in Stuttgart. Sie hat sich
auf keine bestimmte Methode bestgelegt. Was sie
gibt, sind Uebungen, die ihr für die harmonische
Ausbildung des Körpers wichtig erscheinen und
seiner Stählung und edeln Formung dienen. Sie
möchte die Menschen lehren, ihres Körpers im
schönsten Sinne froh zu werden, daß die Seele
sich darin zu Hause fühlen kann. Das Buch empfehle

ich allen, denen die Erziehung und die
Gesundheit unsrer Kinder am Herzen liegen, märm-
stens: auch sinden die Erwachsenen für ihre eigne
Körperbildung alles, dessen sie bedürfen. N-r.

C. Stuckert. Charakterlinien sür den Jugend,unterricht. Verlag F. Reinhardt, Basel, 1325.
Vrvlchiert Fr. 6.—. in Leinen Fr. 8.13.
Der Versasser, allen, die Religionsunterricht

zu erteilen haben, längst bekannt, äußert sich in
>""?m Aorwort über seine Absichten wie folgt:„Beim Religionsunterricht macht man manchmal

^/nhrung. daß zu einer gewissen Zeit mitden bibliichen Geich'âen nicht mehr recht gebenwill: vielleicht, weil sie die Jugend schon oft
gehört hat. Dann müssen wir uns sagen, daß es
noch andere Möglichkeit-» gibt, chAdli^'", '' Z
zu pflanzen und christlichen Charakter zu entfal-

am Leitsaden biblischer Geschichten. Dies
Büchlein möchte eine Anleitung geben, wie man
es damit probieren kann." Lehrer und Pfarrer
und alle, die mit der Erziehung des Kindes im
vorgerückteren Alter zu tun haben, werden dem
Verfasser für dies Buch Dank wissen. Allgemein
ethische, rel giöse und soziale Probleme werden
auf Grund eines Bibelwortes behandelt. N-r.
Tausend Rezepte sür Küche nnd Keller von Elsa

N a a flaub. Neues Kochbuch für die Schwei-
zerfamilie. Verlag Hallwaq A.-G., Bern. Preis
Fr. 5.—.
Die Rezepte sind kurz nnd klar abgefaßt, so

daß auch weniger geübte Frauen und Töchter im
Stande sind, vorzügliche Mahlzeiten zuzubereiten.
Es ist eine reichhaltige Zusammenstellung von
lauter Gerichten, wie wir sie täglich auf unserm
Tisch haben können, ohne daß dabei unsere Küche
»u kostspielig wirb. Darum kann das Buch
besonders auch Koch- und Hansbaltungsschnlen zur
Benützung empfohlen werden. Dank der einfachen
Menus, die den Rezepten angegliedert sind,
erhält die Hausfrau auf praktische Weise eine
Uebersicht, welche Fleisch-, Gemüse- und Früchte-
sorten in den verschiedenen Jahreszeiten jeweilen
für den bürgerlichen Tisch in Betracht kommen.
Kurz, es ist ei» Kochbuch, das verdient, in großen
und kleinen Hanshaltungen, tn einfachern und
feinern Küchen aufgenommen zu werden.

Wil'ckonersir. 53 HMAT AWH A Telcph, H. 23.02

Neue Kurse beginnen am 1. April

TitàâlsclU ÎSàn), làdàlà blii-ri»«»!
Nerven- u. Gemütskranke. Dntwöhuuak-skuron
(Mkokok. Ikorpkium. lîoksin etc.) Lor^k. I89l

i)!'. Wanalep. Lkeîariî On.
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lla»cke!stä lier und moderne Lpraolien.
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CarvII-ljui- elle à Kits, Direktor uock llesiker.

ihWM lM
ijUMWZ'Wîà
„Dkt LLàlKCZb.«

1210 (neue Oigarcksation)
psos'cwat. (Ziûncllîcbs Lrlsrnung iler kran/.ü^iseken
uock ticmcken Lpiaeben. llanck- rinck Kunstarbeiten,
dîolen, IVIuslk. lkauskaltuugs- nu>l Docks iiws. Dr
leimen aller Ilausai bellen. Prospekt und iîcteien?. o

(^0u 8 r6x:u!ic»8 3. 6 ou !2 moi?-. Cours 6e vacances 6u 5 juiìieì
au 2o aol) Cuarmam séjour cì'6î6. Iiíeììe 4ìex.

KuM h'zM MjM MU
subventionnés pur ta Conîêckôrat on

S, kuC cîrnrlS» LîZZiltLt, kkeriövo.
Lewestre ck'êiv clu 14 à'ilt au 4 sublet 4325.

Da piei»iv>e aniwe <is oows «tonne on eompiè
nient ck'rnsll uelinn au point cte vus öconoinique,
juiickicprs et social. Des cleux années une prê,,matron
complète aux carrières o'activckès sociales lp otectlon
cie i'entan« s surèntenckaws cl'uslnes e e.) ck'ackruini-
«trillion ck'ètabl ssements hospitaliers, ci'ensvignerusnts
weoager et proiessionet tèminln, cks sécréta res, bid-
liol bécarres, libraires. — Cours pour iniirrniàrss-
visiieuies va collaboration avse la Croix Kongo.

De bo^ei c!e l'vcoîs, rus lAeptsr 17, reçoit des
etuckiaoiss cie l'êcois et des élèves ménagères, comiiiv
pensionnaires. Cocas cie menais; euislae. raceom-
wo lags ele. pour exteinss. Programms 60 Cls. et
renskignsinenrs par te secrétariat. 204 l

à Oour-Iinusîìnne, Uvancke iîivs gg iM nu hsc

rS^VÎt ISîîNSs îMes
aux Stuckes. Ocessioa cko krèquenter les exoellentss
iiistitutrons cke ia ville. LZalemsak trislruetioa à ckowi
oiie: Mandais, aaglais musique. Vie cks tamiils.

Conlort mockerne. Cranck jaickia. 1319

74,s LekoîuKZI -
eignet sieb vorsiiglieh

ìâKKKDS» ». wàKM«
WW v'WêvW»» (Sobuellüngstatioa)

eîuvr cker seiiönsten uack wilckestea Kurorte cker
Lebrveiiî! / KI.»ogesedeav8odveIrerkamiUv empfängt
ckas g. nxe sabr dinckureb iumitten gr> ssvu, abweebs»
lungsrv.vdeu klaturpsrlis sa unvergleivkliek svköner
stand- uock ne e,kreier Dsge ckes Kurorts (uur g
dlinuteu von cker Station entkernt) eins lcl. áu^abl
Lrlìo,u!>g>beckûrltigv unck rubigv kvrienggste sus

.guten Kreisen. IZvg
' lnlei esseuten belieben sieb ?.u wslcken unter Cbil kre
?8 p 1S2S an 0reI1 lt jàU-ànonesn, Lllrlvli,
'^Urederbok.

Weshalb zählen wir über

2v»ooo Damen
zu unfern ständige« Kunden?

Weil diese wissen, daß ihre gewobenen zerrissenen
Strümpfe zum Preise von SS Rp. aus drei Paar zwei
Paar, oder zu Jr. l.IO mit neuem starkem Trikot tadcl-
ilos repariett werden I Ein v ersuch und auch Sie wer»

den unser treuer Kunde l 134 l
Neue Ström oje zu Reklame weisen.

,SttMji!.ZleMgtitksgbril 101. ZlWz MS^Tà).

ckeckoi Kann ckis wnncksidarsn

îìalienizcksn kîeÛssZtìcksi'sîen
mit cksr v.Itbsrnbmlea

„oseulr 14« iedsikaus"
selbst bersteilen.
prämiert mit golcksnen die
ckacklen cksr Ministerien kör
llnterriebts-VVesen uack

klanckel unck Inckusliis

lloklisierant

V?iecîervsrksuis5
gesucsit

preis cksr Masedins mit
illustriertem Katalog, cksr

über 200 Abbild uugeo von
Zlsiobnungeu lür Polster, Lalon-

nnck Sebl»k?ii»mergarnituren, Klei-
ckerverxiv! ungen unck llutscbmuek,

Ltiekereiea kür Kiredeu u.s v. enthält,
sowie genaue Ki klarung, mit weicher

ein jsckes Kiuck ohne Debrer ckas Ltieken
selbst lernen kann, tret ins klaus, einschl.

aller Spesen KvliV. Kr. 6.75.

^ahlungeo siack bei IZesieilung zu rioktsn ah
ckis Poslscdeek-lkeednung Zürich dlo. Vill/ll, 353.

(dlaehnahmesencknngsn werden nioht gemacht)

KM VÜSlIiUS. Wo l?I1. llsiM
llvkliskeraut, Via Carlo pomn, Ko. 23.

àî-ì L L8 Wj z iirill

beim tzabnhok
Komkortakle Zimmer. Kilt, git^ungsrckmmsr.

Lorg äickgs Kücdo. Irinkge cklrsi.

alleobolêrsiss Restsursnt
WWIMMiS ll.àsnsii-. S

Kitlagössvn v. Dr. 1.— bis 2/-0, slsts lrisebes Cedäek

Cemsivnät^ige? Krauenvvrein
l133 cker rckrcki Dükern.

ILirkendlut
zluverläL8>HV8.Nä1Ur'-!cke8 8DeZl!a!>

^7 m 1 ei 2ur Leiör^etunz; ttaal«uc- 5L8.
ti. ill ttaar i-sl !l.Lciitustpen. kaìile 8ie ^en
unâ vsriiinci »t cias L^^r ìuèn. /Vicwere
tau^enel Zobenàsie ^nerken un^en unci
C e 8LS k?rS8 ke t^r. 3 75. LIrîceQdîuì-

ilek n lriic lc Ni2ri tiaai tiocien p'r. 3U' â 5.— per Dose,
kensdismpcsn cler Kesle. 3o Ct8. k^eme Hil'nZkkseNe tì l.Zû

pee k. Lrtiâlìlîck in vi^t ri äpolkeken, Dio^tleriea uncl
CoiltcurAe'cdâUen ccier ciuicd 43

^'penkräuterzentrale am Lt. Cottbarck, Kalcko.

/s/
Ablage in xrüsssren Ortsebaiten. 1268

SMülMMülk öl. Wen
Gegr. vom Schweiz, gcmcinnülzigen Frauenverein

MWà iSr AMeMmeii
Beginn: Mai 1925

Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen größerer
Hauswe.en, Heilanstalten, Aiyle, Kinderheime, Gemeinde-

sluben, Rejormgasthäuier etc.
Dauer des Kurses 1'/- Jahre. Kursgeid Fr. 1500.—

Anmeldelermin: 23. Februar
Prospekte durch die Vorsteherin:

Stemackerstratze 7. 13l7

«A M

là kkl»l«diiie
lîrllàliIIMIIfli

àtlttliUIIIl llàMergMàllZlîillillSk

Zcdmiielllichlicîi

iiMilM

12W

Wir suchen

sür 14-l6-jähr. Mädchen
bci tüchtigen Haussrauen,
d c sähig lind und Geduld
haben, die Mädchen in alle
häuslichen Arbeiten einzu-
sühren. l^.07

Gesl. Offerten mit näheren
Angaben über Größe des
Haushalts werden erbeten
an das

SuWiSMî des Kts. MM.
MiÄ l'Acchbergs.

ül. ISillîÛZMW

^ ».«sielllêlisr k.srälilmäW.özzs!

^ preis Kr. 1.75

klausmittel 1. kianges
von unübertrokksnsr lleil-
wiikung tür »I e wunckeu
stellen, Krampkackern, okk.

deine, Kaemorriroickeu,
Kautlvicken, klvcbten,
llrauck - Lekücken, XVvlk,
Drostbeuleu u. lasekten-
stivh«. in allen Apotheken,

tcksneralckepot:
A. lâilà'oililillelie. Lszel 1

kllr junge stuckierucke Deute
Kamillsnlvdsn. piano.

Komfort. 1221
Lesoheickenv preise,

line ck« Dxva 61 ots, Leak.

ptaslricKen
von Stkllmpkn »na Socken, sowie

LrsetZiei»
ller yilsse aller xewodenen, ein-
senliesslick seiclenea Slrllinple.
âus Z Saar 2 paar over mil neuem
vr.cot, Wolle, Laumwvtle unck
Leine (lurck ISll
ÄlMsllilicllikSl /sisielleiî. Ziincii.

Amme
MM«

kauls»

!s.«àMWe;le?ü7«
10 SMck
20
W I

too

Zvv zso «vogr
Z.«0 «.20 ä.S0

N.40 >2.b(,
2Z.— ZS.-. 2».-
4».— «?.— SZ.-

lranko Naciuultun» vor»

kLlIS-VSlAMsiMltliMZ
Nul Wunsch »in NraNastllcir

aur vrod».

Ml!
Kl. Pension sür junge Leute, die die
Schulen besuchen oder eine Lehre
abwlvicren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Belle Referenzeil.
Frau Büchler» Hirono,

1348 BcDstraße II.

Zu verkaufen:
Krankheitshalber, gut eingeführtes, rentables

an bester, zeniraler Berkehrslage Zürichs. Nötiges
Kapital ca. Fr. 25—35,000.—. Ansragcn unter
O N 3707 Z an Orell FiiKli - Annoncen,
Zürtck), Zürcherhof. 1346

WWtWDik M U W
Gcnjelhaus lîÛsilîî PnlinhoW- 3Z

KoWrse fiir gMürgerliche und keine Me
Dauer 5 Wochen 402

Prospekte und Referenzen zur Verfügung.

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel sür ReKonvaleszenten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es Ist
das beste, angenehmste und dilligste Frühstück sür Erwachsene.

Wckkt in Rachilismiisjalle. Sehr empfohlen nach
der Grippe. Das de»ie Nahrungsmittel für Kinder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen und Muskeln.

Die Büchse zu Sr. 2.3V überall zu haben. 1323

Kimbeeren
sollten in keinem bessern Garten fehle», liefere prima
Sorte, gleich gut z. sterilisieren wie z. Konfitüre. Gmbew.
Pflanze». 50 St. 30, 100 St. 25 Rp. 500 St. und mehr
Spezialpreise. A. Thoma-Mvrf, Beereukulturen,
124? Vivian <St. Gallen).

SevSrîll.
In cksr Lehwei? ist ckas Deben tür villS ernste
und leinbegabte Ktirvierküvstkeria à kür sie
Ledackim bringendes und unwürdiges, llrsaoksu
und IViikungen. Wie ist es anderswo? Kritische

llelsuohtnng. Der ernsten und denkenden
brauen well gewidmet, kiroediert Dr. 2.— an

Leveria postedeek dlo. IlI/38S3 >-?>

SennrMi 44
--- ^ î ^

r Qk5 prec 5 >1 Qr5 rvup> P<c7. soo«. ll. «.
kesteingsriedt. physikalisch - diätetische Kuranstalt,

vas N»NZ!« cksdi- gvölknvtk
Krtoigrsiehe llehanckl.v.áckeroVerkalkung, (Zieht, ltkeu-
matismus, lliutarmut, Kvrvso-, lkerri-, klieren-, Ver-
ckauuugs- u. Tluokerkrankh., kitokstäncko v. Crippv vte.
III. prosp. b. Dan^eisen-Olrauvr. 0r. mvck. v. Legessvr.

Die Frau
v. Dr. weck. Herm. Paull mit 65 Abbildungen müssen
Frauen u. erwachs. Töchter lesen. Mit liescm sittl. Ernst

î behandelt hier ein erjahr. Arzt die schwierigsten Fragen
des Frauenledms. Das Studium dieses sein empsun-
denen Werkes ist gleichzeitig ein lilcr. rischer Genuß.
Pr.is 5 Fr. Vcrs.portosr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VIU10236 Hirs-Almstedt. Nllschlikon.

Jede Mutter -S
der das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, läßt
sich beraten von Dr. mock. R. Flachs in seinem Werk

„Das Mnd «Nd feine Pflege"
Preis 3 Fr. Vers, portofrei bei Einzahlung aus
Postscheckkonto VII110236 Hirs-Almstedt, Nüschlikon.

Wll'UWe Iss M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhöizliweg 14

Kochkurse sür seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Rcscrcnzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

kklÄ-MMWMllllllS
kllrcdders (Lein).

Vorhänge und Äorgliug

Tischßclken io Leinen.
Revs. AMa. Sosakissen.

Liiilser.
Tülle. Etamine.
Halbleinen uni und karricrt,
gestreift, selnste Fantasie-
Tülle (Movers). Eta-
mtne-Borhänge. bestickt.
Lichtechte feinste Reps-
Borhänge inallenFarben
um und gestreijt, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Auswahlsendungen
bereitwilligst.

OttoHorberKCo.
Vorhangfabrikation

St. Galle«. Poslstr. 16.

^

b'abrikautso:

Mali L ksskls
ksset. 2!9l?'

Verlag
seriöser, sucht Memoiren,
Lebensbeschreibungen, wahre
Geichichten,Abenteuerromane
gegen gute Bezahlung. Ein-
lendungen unier Chiffre 3 H
6)7 befördert Rudots Niasse
Zürich. I34Z

Asxiwnm 10 SoKAorwuev. 1272

vsiterien
dos koste

kür Idrv lasclisviowpe.
Verlangen Lie iminei
die àiurks 8 I 4 ti I

Lvitri ^.-v. 2i!rivli

ist ssiidsolutunscbäck-
liehe Rittvl ,Dz?gro^
gvkunäsn, wvioues
den überaus iöstigon

unä Aobsvl»
Lvtivsis» oient
vertreibt,sonck. vvrdütvt.

l4lloincköpst
ltiz>-1l»itti«sls, teuni II

3.^ per d la^ctie
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